[image: ]
Editorial
Lieber Leser!
Lieber Leser!
So wie wir unser Auto regelmäßig auftanken müssen und dazu auch die Batterie im Fahrzeug aufladen, so ist es auch in unserem täglichen Leben. Um gesund und stark zu bleiben, benötigen wir die Nahrung. Und dann, wenn der Abend gekommen ist und wir müde sind, dann können wir nach gutem Schlaf wieder gestärkt an unsere täglichen Aufgaben gehen.
Aber nicht nur unser natürlicher Körper muss „aufgetankt“ werden! Nein, auch unsere Seele, unser innerer Mensch benötigt göttliche Speise. Und da gibt es nur eine wahre Quelle und zwar die göttliche. Der König David bezeugt: „Denn bei dir ist die Quelle des Lebens, und in deinem Licht sehen wir das Licht“ (Psalm 36,10).
Doch leider kennen so viele Menschen diese Quelle nicht und machen sich hier und da Brunnen, die löchrig sind, oder sogar sündige Quellen, die Leib und Seele verderben.
Die Bibel zeigt uns eine besondere Begebenheit, als der König David in große Not kam. Es war die Zeit, wo Saul ihn verfolgte. Zu dieser Gefahr durch Saul kam noch ein weit größerer Schrecken hinzu, denn die Amalekiter hatten in Ziklag alle Frauen, Söhne und Töchter weggeführt. Nun geriet David in allergrößte Gefahr, denn seine eigenen Leute wollten ihn steinigen, weil sie über den Verlust ihrer Familien ganz verzweifelt und verbittert waren.
In dieser Not suchte David Zuflucht bei seinem Gott. Es heißt: „David aber stärkte sich in dem Herrn“ (1. Samuel 30,6). Das Gebet und sein festes Vertrauen in Gott gaben ihm Mut und Kraft, nicht zu verzweifeln. Er konnte kraft der göttlichen Gnade seine Leute anspornen, den Feinden nachzujagen. Und mit der Hilfe Gottes konnten sie die Frauen, Söhne und Töchter befreien, eine große Beute gewinnen und siegreich zurückkehren.
Ja, so dürfen auch wir uns in dem Herrn stärken und uns in jeglicher Not im Vertrauen zu Gott, der göttlichen Quelle, wenden und allezeit Trost, Kraft und Stärke finden!
H. D. Nimz
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Frieden
für das friedelose Herz
Als einst in einem reichen, vornehmen Haus die Mutter im Sterben lag, brachte man ihr einziges Kind, ein Töchterlein von vier Jahren, zu Bekannten. Nach vier Wochen holte es der Vater, der inzwischen Witwer geworden war, zurück.
Als das Kind nun wieder ins Haus trat, lief es gleich von einem Zimmer ins andere, treppauf, treppab und wieder hinauf und hinunter. Und als man es fragte, warum es das tue, gab es zur Antwort: „Ich suche meine Mama, meine Mama!“
Wir denken: Armes Kind, das vergeblich nach seiner Mutter sucht und sie nie mehr finden kann!
Aber laufen nicht viele Menschen tausend Zerstreuungen oder auch Geschäften nach, getrieben von einer heimlichen Sehnsucht? Sie können einfach innerlich und äußerlich nicht zur Ruhe kommen. Ja, ein Mensch ohne Gott ist wie ein Kind ohne Mutter. Die Seele kann einfach nicht Frieden finden!
Bist auch du umgetrieben von innerer Unruhe, suchst du bald da, bald dort Befriedigung und ein Fünklein Freude? Du kannst nur in Gott zum Frieden deiner Seele kommen. Das Kind, das nach seiner Mutter suchte, konnte sie nicht mehr finden. Du aber kannst Gott finden. Er wartet auf deine Heimkehr und spricht: „So ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch finden lassen“ (Jeremia 29,13-14).
John Wesley
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Eile, rette deine Seele!
An einem Ort, wo viele Bergleute lebten, fand eine Erweckungsversammlung statt. Eines Abends kam ein Bergmann, um den Herrn zu suchen. Es wurde ihm nicht leicht, „durch die enge Pforte“ einzugehen. Der Prediger blieb mit dem Heilssuchenden zurück. Die Zeit verging, es wurde spät, und noch immer hatte der Mann nicht das gefunden, was er suchte. Da machte der Prediger den Vorschlag, dass es besser wäre, jetzt nach Hause zu gehen. Er gab dem Suchenden den Rat, weiter zu beten und am nächsten Abend wiederzukommen und weiterzusuchen. Doch der bußfertige Mann war entschlossen, nicht nachzulassen, und sagte: „Ich will es heute Abend in Ordnung bringen.“ Sie beteten zusammen bis nach Mitternacht und schließlich fand der Mann seinen Heiland und die selige Gewissheit der Vergebung seiner Sünden. Er lobte und dankte Gott für die Gnade, die ihm geschenkt wurde, und war glücklich im Herrn.
Am nächsten Morgen verabschiedete er sich wie gewohnt von seiner Familie und ging zur Arbeit ins Bergwerk. Zwischen 16:00 und 17:00 Uhr ereignete sich ein Unglück. Die Decke stürzte ein, und der Bergmann wurde verschüttet. Sein Körper war unter der Masse von Steinen, die herabgerollt waren, begraben. Nur der Kopf des Verunglückten war frei. Seine Kameraden versammelten sich um ihn und versuchten, die Steine zu entfernen. Dabei bemerkten sie ein Lächeln auf seinem Gesicht und hörten ihn flüstern: „Ich bin so froh, dass ich die Sache gestern Abend in Ordnung gebracht habe.“ Mit diesen Worten starb er. -
Ein anderer Prediger hielt ebenfalls eine Erweckungsversammlung. Eines Abends stand ein junger Mann in der Tür und weinte, als die Einladung gegeben wurde, den Herrn zu suchen. Der Prediger und andere redeten mit ihm und drängten ihn, nicht zu zögern und den Herrn zu suchen. Der junge Mann zitterte am ganzen Körper, sagte aber: „Ich weiß, dass ich mich heute Abend bekehren sollte. Ich bin ein Bahnarbeiter, und meine Pflicht ruft mich bald weg. Ich verspreche euch aber, dass ich morgen Abend kommen und den Herrn suchen werde.“ Man warnte ihn, die Bekehrung nicht zu verschieben. Doch er sagte: „Morgen Abend will ich den Herrn suchen.“ Mit diesen Worten verabschiedete er sich.
Als der Prediger etwas später auf dem Heimweg von der Versammlung war, sah er in der Nähe des Bahnhofs eine Menschenmenge, die in höchster Aufregung war. Es musste etwas geschehen sein. Er beeilte sich, die Stelle zu erreichen. Da sah er einen jungen Mann am Boden liegen, dem beide Beine abgeschnitten waren. Er war ausgeglitten und unter die Räder eines Güterwagens geraten. Das Blut floss in Strömen, und es war klar, dass er nicht mehr lange zu leben hatte.
Als der Prediger in das bleiche Gesicht des Sterbenden blickte, erschrak er. Es war der junge Mann, der kurz zuvor zitternd in der Tür des Versammlungshauses gestanden und gesagt hatte, er würde am nächsten Abend wiederkommen und sich bekehren. Nun stand der kalte Todesschweiß auf seiner Stirn. Der Verunglückte wusste, dass er sterben musste. Neben ihm kniend hörte der Prediger ihn noch mit schwacher Stimme sagen: „O hätte ich doch heute Abend Buße getan und den Herrn gesucht!“ Mit diesen Worten verlor er die Besinnung und starb.
Es war nun für immer zu spät! O wie traurig! Er hatte die Gelegenheit vorübergehen lassen, die seine letzte gewesen war. Er hatte das Wirken des Heiligen Geistes verspürt, ihn aber abgewiesen. Der Heilige Geist zog sich zurück und der junge Mann ging ohne das Heil in Christus in die Ewigkeit.
Lieber Leser, wie steht es mit deiner Seele? Wenn du nicht die Gewissheit hast, dass Gott dich angenommen hat, dann zögere nicht länger. Demütige dich vor Gott und tue Buße, bevor es zu spät ist. Der Tod kommt für uns alle, und wir wissen nicht, wann. Jenseits des Grabes gibt es keine Hoffnung mehr für den, der ohne das Heil in Christus gestorben ist.
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Zeit, aufzutanken
Vermutlich kennt jeder Autofahrer diese Situation: Man ist unterwegs und fängt irgendwann an zu rechnen: Wie weit reicht meine Tankfüllung noch? Wie viele Kilometer schaffe  ich noch mit meinen Akkus? Ist es Zeit, aufzutanken oder komme ich noch weiter? Mit den Tankstellen ist das so eine Sache. Wir würden vermutlich gern darauf verzichten, sind aber gleichzeitig froh, dass es sie gibt. Tankstellen verlangen uns ein Opfer ab – nicht nur zeitlich, sondern vor allem auch finanziell. Und gleichzeitig wissen wir, dass es ohne dieses „Opfer“ nicht weitergeht. Ignorieren wir die Tankstelle konsequent und permanent, bringt es am Ende nur Probleme mit sich.
Dieses simple Geschehen des Alltags spiegelt sich in ähnlicher Form auch in unserem Leben wieder. Wir brauchen Zeiten, in denen wir auftanken können. Und wir tun es mitunter recht unbewusst. Jeden Abend gehen wir zu Bett und stehen am Morgen im besten Fall erholt wieder auf. Hast du schon einmal darüber nachgedacht, wie wunderbar unser Schöpfer uns geschaffen hat? Wir regenerieren im Schlaf!
Wenn du berufstätig bist, dann weißt du um den Segen der Urlaubstage. Du hast einen gesetzlichen Anspruch darauf. Von Gott selbst heißt es, dass er nach dem sechsten Schöpfungstag von seinen Werken ruhte. Und bis heute sind wir Nutznießer davon: An sechs Tagen sollen wir arbeiten und am siebten sollen wir keine Arbeit tun, denn es ist der Tag des Herrn (2. Mose 20,9-11)! Die Bibel zeigt uns, dass diese Zeiten der Erholung nicht nur für unseren Körper wichtig sind, sondern auch für unsere Seele.
Bevor du weiterliest, bitte ich dich folgenden Bibelabschnitt zu lesen: Markus 6,30-47. Wir bekommen hier Einblick in einen Tag, den Jesus auf der Erde erlebt hat. Der Bericht schließt damit, dass Jesus am späten Abend die Jünger drängte, ins Boot zu steigen und ans andere Ufer zu fahren. Er aber wollte allein zurückbleiben (siehe auch Matthäus 14,22-23). Dabei fällt auf, dass sowohl Matthäus als auch Markus betonen, dass Jesus die Jünger drängte und sie zur Eile antrieb. Warum? Jesus war den ganzen Tag auf den Beinen; er predigte, heilte kranke Menschen, vollbrachte das Wunder der Speisung der 5000... Das zehrte an seinen Kräften und nach diesem ausgefüllten Tag wollte Jesus nur noch Zeit für sich haben. Ohnehin scheint der Tag anders verlaufen zu sein, als zunächst geplant. Jesus lud seine Jünger, die von einem Missionseinsatz zurückgekehrt sind, zu einer kleinen Auszeit ein. Ihre Pläne aber wurden von der Volksmenge durchkreuzt. Bemerkenswert ist, dass Jesus sich dieser Menschen annimmt. Er stellt sein und das Bedürfnis der Jünger nicht über das Bedürfnis dieser Menschen, die ihm suchend nachgefolgt sind. Als Jesus ihnen aber gedient hat, nimmt er die Umstände nicht einfach so hin und verschiebt die ersehnte Zeit der Gemeinschaft mit Gott, sondern er räumt diesem Bedürfnis in dieser Situation höchste Priorität ein.
Sehen wir ein wenig genauer hin, verstehen wir umso besser, warum sich Jesus so sehr nach der Gemeinschaft mit dem Vater gesehnt hat. Zu diesem Zeitpunkt trafen viele Ereignisse zusammen. Die Geschichte ereignete sich im dritten Jahr seines öffentlichen Wirkens. Es war das Jahr des Widerstands und somit das herausforderndste. Seine Botschaft wurde in einigen Städten Galiläas nicht angenommen (Chorazin, Kapernaum) und immer wieder kam es zu Streitgesprächen mit den Pharisäern, die ihn lästerten. Trotz allem erfüllt Jesus treu seinen Dienst; er predigt, er heilt, er hilft, wo er kann. In Nazareth wird seine Botschaft nicht angenommen. Man glaubt ihm nicht und er kann dort nur wenig Taten tun. Und dann ist da die Nachricht von Johannes, dem Täufer, der hingerichtet wurde. Jesus ist in tiefer Trauer um ihn und sieht sein persönliches Leiden und Sterben deutlich vor Augen gestellt. Als wäre das alles nicht genug, muss er auch noch Versuchungen über sich ergehen lassen. Denn ein Teil des Volkes will ihn nach dem Wunder der Speisung zum König machen (Johannes 6,14-15) - Krone ohne Kreuz; bestand nicht genau darin die Versuchung des Teufels in der Wüste?
Können wir verstehen, warum Jesus sich nach der Gemeinschaft mit dem Vater sehnte? Gewiss, keiner von uns erlebt das, was Jesus erlebte. Aber gibt es nicht die ein und andere Situation auch in unserem Leben? Gibt es diese Zeiten, in denen du keinen Erfolg siehst? Menschen sich von dir abwenden? Du vor lauter Aufgaben kein Ende siehst? Sorge vor der Zukunft dicht bedrückt? Der Teufel mit Versuchungen an dich herantritt? Zeiten, in denen du dich erschöpft fühlst und auch erschöpft bist? Gewiss, wir kennen sie. Die Frage ist: Wie gehen wir damit um?
Lasst uns von Jesus lernen. Jesus suchte seine Erholung nicht im Nichtstun, denn dieses mag in gewisser Hinsicht eine Erholung für den Körper sein, nicht aber für Seele und Geist. Im Gegenteil: Es heißt nicht umsonst, dass Müßiggang aller Laster Anfang ist. Entspannung für Seele und Geist durch YouTube, TikTok, Netflix ...? Mitnichten, denn sie fordern unsere mentale Aufmerksamkeit. Jesus stieg allein auf einen Berg, um zu beten. Und hier sprach er über all die Dinge, die ihn bewegten. Sein Vater wird ihm ohne Zweifel geantwortet haben und es ist offensichtlich, dass er dadurch wieder gestärkt wurde, denn nur wenige Stunden später vollbrachte er die nächsten Wunder.
Jesus lädt uns ein, es ihm gleichzutun: Matthäus 6,5-6. Aber es wird auch uns etwas kosten - denke an das Bild mit der Tankstelle. Nur, Gott erwartet kein Geld von uns - wir können uns nichts verdienen, sondern leben aus seiner Gnade. So wie Jesus allein auf einen Berg stieg, so sollen auch wir die Stille mit Gott suchen. Und das ist im Alltag oft schwer genug. Es gibt jedoch diese Zeiten im Leben, in denen wir die persönliche Seelsorge - nichts anderes bedeutet es, aufzutanken - nicht weiter aufschieben dürfen. Wir müssen manchmal Opfer dafür bringen, andere Dinge liegen oder anstehen lassen; wir müssen uns loseisen von Dingen, die wir gerade tun, weil wir die Zeit der Gemeinschaft mit Gott brauchen. Matthäus 6,33 hat auch hier volle Gültigkeit! So wie Jesus kannst und sollst auch du dir einen geeigneten Ort suchen, an dem du ungestört sein kannst. Und manchmal muss man dafür erfinderisch sein, nicht wahr? Und doch wird Gott dir dabei helfen, diesen Erfindungsreichtum zu entwickeln, denn auch er sehnt sich nach dieser Gemeinschaft mit dir. Er besuchte Adam und Eva jeden Tag im Paradies! Jeden Tag. Warum? Um mit ihnen Gemeinschaft zu haben.
Diese Zeit ist für uns enorm wichtig, und wir profitieren an erster Stelle davon. Sie ist eine Quelle neuer Kraft für unseren Alltag. Sie stärkt unsere Abwehrkräfte gegenüber den Versuchungen in unserem Leben und sie hält uns davon zurück, aufzugeben. Diese Zeit macht uns auch für unseren persönlichen Dienst bereit. Wir können am Ende nur so viel weitergeben, wie wir selbst empfangen haben. Jesu Beispiel zeigt, dass sein Dienst nach dieser Zeit im Gebet und der Gemeinschaft - mit neuer Kraft - unvermindert weiterging. Und eine dritte Sache ist bemerkenswert. Diese Zeit des Auftankens öffnet uns den Blick für uns selbst und für unseren Nächsten. Indem wir bei Jesus auftanken, geben wir zu, dass wir ohne ihn nichts tun können. Und es ist wirklich so. Gleichzeitig bewegt es uns sicherlich, wenn wir von Jesus lesen, dass er während der Zeit seiner Gemeinschaft mit dem Vater im Geiste sah, dass seine Jünger im Boot Not litten (Markus 6,48). Könnte Gott nicht auch uns in einer solchen Zeit die Augen für die Not unserer Mitmenschen öffnen?
Es ist Zeit, aufzutanken. Immer wieder. Vielleicht ist diese Ferien- und Urlaubszeit eine gute Gelegenheit, damit zu beginnen und neue Gewohnheiten zu entwickeln. Ich wünsche es mir und uns.
Niko Ernst
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[image: ]Es gibt nicht viele Dinge in der Welt, die unsere Herzen so berühren und ergreifen können wie die Kraft der Stille.
Eine der schönsten Segnungen, die uns Christus brachte, ist die Seelenruhe. Hier findet das Herz, das von seinen eigenen Werken aufhört, den Frieden Gottes, „welcher höher ist als alle Vernunft“, eine Ruhe und Stille, die die Quelle aller Kraft ist. Es ist ein Friede, den nichts zu stören vermag, eine tiefe Ruhe, die die Welt weder geben noch hinwegnehmen kann. Es gibt im Innern der Seele ein Kämmerlein des Friedens, in dem Gott wohnt. Wenn wir da hineintreten und jede andere Stimme zum Schweigen bringen, können wir Gottes stille und sanfte Stimme hören.
Der Mittelpunkt eines jeden sich noch so schnell drehenden Rades steht immer still und bewegt sich nicht. So kann es auch in dem beschäftigtsten Leben einen Platz geben, wo wir allein mit Gott in ewiger Stille wohnen.
Vor einigen Jahren gab mir ein Freund ein kleines Buch, das einen Wendepunkt in meinem Leben hervorrief. Der Titel war „Wahrer Friede“. Es hatte nur einen Gedanken, nämlich, dass Gott in der Tiefe unseres Wesens wartet, um mit uns zu reden, wenn wir nur stille genug werden würden, um seine Stimme zu hören.
Ich dachte, dass dieses eine sehr leichte Sache wäre. Also fing ich an, stille zu werden. Aber sobald ich es versuchte, drang ein ganzes Gewirr von Stimmen auf mein Ohr ein. Tausend lärmende Stimmen von innen und außen ließen sich vernehmen, bis ich weiter nichts hören konnte, als nur ihren Lärm und ihre Unruhe. Etliche von diesen waren meine eigenen Stimmen, etliche meine eigenen Fragen, etliche meine eigenen Sorgen; andere wiederum waren meine eigenen Gebete, wieder andere die Einflüsterungen des Versuchers und die Stimme der unruhigen Welt. Gerade jetzt erschien es mir, als ob augenblicklich so vieles zu erledigen sei und ich an so vieles denken musste. Und von allen Seiten wurde ich angerannt, geschoben, gezogen und mit lärmenden Stimmen und unaussprechlicher Unruhe begrüßt. Es schien notwendig zu sein, auf einige von ihnen zu hören und auf einige zu antworten. Aber Gott sagte: „Sei stille und erkenne, dass ich Gott bin!“
Dann kam der Kampf der Gedanken für das Morgen und seine Pflichten und Sorgen; aber Gott sagte: „Sei stille!“ Und als ich das beherzigte und langsam zu gehorchen lernte und meine Ohren gegen jede dieser Stimmen verschloss, fand ich nach einiger Zeit, dass in der Tiefe meines Herzens eine stille, sanfte Stimme war, die mit einer unaussprechlichen Zärtlichkeit, mit Kraft und Trost zu mir sprach. Als ich aufmerkte, wurde dieselbe mir zur Stimme des Gebets, zur Stimme der Weisheit, zur Stimme der Pflicht, und es fiel mir nicht schwer, zu beten und zu vertrauen. Diese stille, sanfte Stimme des Heiligen Geistes in meinem Herzen war Gottes Antwort auf alle meine Fragen, Gottes Kraft für Seele und Leib. Sie wurde der Inhalt aller meiner Erkenntnisse, aller meiner Gebete und aller meiner Segnungen; denn hier redete der lebendige Gott selbst.
Dieses Stillesein vor Gott ist unser größtes Bedürfnis. Auf diese Weise erkennen wir Gott und erlangen geistliche Erquickung und Seelenspeise. Unser Herz wird dadurch mit dem lebendigen Brot genährt. Unser Leib wird erquickt, und unser Geist trinkt das Wasser des Lebens. Wir sind wie die Blume, die in der Nacht die kühlen und kristallenen Tautropfen eingesogen hat. Wie aber der Tau niemals in einer stürmischen Nacht fällt, so fallen auch die Tautropfen seiner Gnade nicht auf eine unruhige Seele.
Wir brauchen in unserem Leben die stillen Stunden des Gebets, verborgene Orte des Allerhöchsten, Zeiten des Wartens auf den Herrn. Da können wir unsere Kraft erneuern und es lernen, aufzufahren mit Flügeln wie Adler, und dann zurückkehren, um zu laufen und nicht müde zu werden, zu wandeln und nicht matt zu werden.
Lasst uns deshalb Gottes Stille annehmen! Lasst uns unter dem Schatten des Allmächtigen und an dem verborgenen Ort des Allerhöchsten wohnen. Lasst uns die anderen Stimmen zum Schweigen bringen! Dann können wir die stille, sanfte Stimme Gottes hören.
Dann gibt es noch eine andere Stille. Die Stille, die zulässt, dass Gott für uns wirkt und wir stillehalten - das Stillehalten, welches von seinen eigenen Plänen, seiner eigenen Weisheit, Selbstverteidigung und Selbstrechtfertigung aufhört und Gott sorgen und regieren lässt. Wie oft verlieren wir Gottes Eingreifen, indem wir unsere eigene Sache aufnehmen und uns selbst verteidigen!
„Denn wer in seine Ruhe eingegangen ist, der ruht auch selbst von seinen Werken gleichwie Gott von den seinen“ (Hebräer 4,10). Wenn wir mit unseren eigenen Werken aufhören, dann wirkt Gott in uns, und wenn wir mit unseren eigenen Gedanken aufhören, dann kommen Gottes Gedanken in uns. Wenn wir still werden von unserer rastlosen Tätigkeit, dann wirkt Gott in uns das Wollen und Vollbringen nach seinem Wohlgefallen.
Es gibt in der ganzen Bibel kein Ereignis, das dem Moment des schweigenden Heilands ähnlich wäre, als er den Menschen, die ihn verklagten, keine Antwort gab. Er hätte sie mit einem Blick seiner göttlichen Kraft oder mit einem Wort zu Boden strecken können. Aber er ließ sie das Schlimmste sagen und tun, und er stand da in der Kraft der Stille - Gottes heiliges, stilles Lamm!
Möchte Gott uns diese stille Kraft, diese mächtige Selbstergebung, diesen besonnenen Geist geben, der uns zu Überwindern macht durch den, der uns geliebt hat! Und möchte unser Leben ein Zeugnis dieser wunderbaren Kraft Gottes sein, damit wir eine gute Spur zur Ehre Gottes zurücklassen.
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Eine Martha oder eine Maria?
Ist es schon vorgekommen, dass du zu einer Zeit Besuch bekommen hast, als du ganz und gar nicht darauf vorbereitet warst? Solch eine Lage kann manchmal sehr peinlich werden.
In Lukas 10 lesen wir, wie Jesus einmal in das Haus von Maria, Martha und Lazarus kam. Er war schon oft dort gewesen. Wenn auch sein Kommen an diesem Tag für die drei Geschwister in Bethanien unerwartet war, so war er ihnen doch ein willkommener Gast, denn sie hatten ihn lieb. Bald nach der üblichen Begrüßung entschuldigte sich Martha und zog sich von den anderen beiden Geschwistern zurück. Sie wusste, dass der Meister hungrig sein musste. Somit zündete sie ein Feuer an, und bald konnte man hören, wie sie sich fleißig in der Küche zu schaffen machte. Während ihrer häuslichen Arbeit wartete sie auf Maria, die ihr doch behilflich sein sollte. Aber Maria kam nicht; sie ließ Martha alleine arbeiten.
Nachdem sie längere Zeit vergeblich darauf gewartet hatte, dass Maria kommen sollte, um ihr zu helfen, verlor sie die Geduld. Sie kam in das Zimmer, wo die anderen waren. Und dort sah sie Maria zu den Füßen Jesu sitzen und jedes Wort, das der Herr redete, begierig in sich aufnehmen. Maria schien ganz vergessen zu haben, dass es noch so manches zu tun gab, um einen solch hohen Gast wie den Herrn Jesus in würdiger Weise zu bedienen und ihm den Aufenthalt im Haus angenehm zu machen. Ja, Maria hatte alles um sich her vergessen und lauschte den Worten Jesu.
Nun trat Martha zu Jesus und sagte: „Herr, fragst du nicht danach, dass mich meine Schwester alleine dienen lässt? Sag ihr doch, dass sie mir helfen soll!“ - Sie erwartete, dass Jesus nun ihre Schwester ermahnen würde, sich auch an der Arbeit zu beteiligen. Es war doch sicherlich etwas Gutes, was Martha tat.
Jesus aber antwortete: „Martha, Martha, du hast viel Sorge und Mühe; eins aber ist not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden“ (Lukas 10,41-42).
Marthas Beweggrund war gut. Sie wollte eine gute Mahlzeit für den Meister zubereiten. Und sie erwartete, dass Jesus auch Maria sagen würde, sie sollte ihrer Schwester helfen. Aber stattdessen wies Jesus Martha zurecht. Das muss sie schmerzlich empfunden haben.
Hat Jesus denn Martha zurechtgewiesen, weil sie so fleißig war und ihm ein gutes Essen zubereiten wollte? Nein, durchaus nicht. Er wies sie aber deshalb zurecht, weil sie sich voll und ganz von ihrer Arbeit in Anspruch nehmen ließ und damit keine Zeit hatte, sich zu seinen Füßen zu setzen, um von ihm zu lernen und seine holdseligen Worte anzuhören.
Jesus war in ihrem Heim, aber sie hatte zu viel zu tun und war mit anderen Dingen beschäftigt, so dass sie keine Zeit hatte, ihn anzuhören. Martha machte sich Sorgen und Mühe um vielerlei. Das raubte ihr die Freude und den Frieden. Es brachte sie dahin, dass sie ihre Schwester tadelte, weil diese nicht so handelte wie sie. Auch war Martha nicht nur selbst beunruhigt und besorgt, sondern sie war auch kein gutes Beispiel für ihre Mitmenschen, die geneigt waren, die wichtigsten Dinge an die erste Stelle zu setzen.
Es ist wahr, jeder von uns hat Pflichten und Aufgaben, denen wir nachkommen müssen. Aber was Jesus heute tadeln würde, ist, dass wir so sehr von unserer Arbeit eingenommen sind und dabei anderen gegenüber ungeduldig werden.
Wie kann man solchen Personen wie Martha helfen? Maria gibt uns ein gutes Beispiel. Sie hatte auch Arbeit zu tun wie ihre Schwester Martha. Sie wusste auch, was der Meister brauchte. Aber sie zog es vor, zuerst zu des Meisters Füßen zu sitzen und seine Worte zu hören. Und Jesus sagte, dass der Segen, den sie dort empfing, nicht von ihr genommen werden sollte.
Der empfangene Segen ruhte und blieb auf ihr, auch nachdem sie später wieder an ihre Arbeit ging. Die Pflichten des täglichen Lebens konnten ihr die in der Gemeinschaft mit dem Herrn empfangenen Segnungen nicht rauben. Sie hatte das gute Teil erwählt.
Wir alle haben Pflichten zu erfüllen, solange wir auf dieser Erde leben. Wir müssen unser Brot essen. Lasst uns aber das gute Teil erwählen, wie Maria es getan hat, indem wir immer das Wichtigste an die erste Stelle setzen, nämlich die Pflege des geistlichen Lebens. Lasst uns zuerst für das Wohl unserer Seele sorgen!
F. Shaw
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Der Weg zum Frieden
Frieden und Glück suchen im tiefsten Grunde ihres Herzens alle Menschen. Die sündenbefleckte Seele weiß, dass sie vor einem gerechten Gott nicht bestehen kann. Daher verlangt sie danach, Frieden zu finden. Wenn der Mensch von Gewissensbissen geplagt wird, ist die Frage „Wie kann ich Frieden erlangen?“ für ihn von größter Wichtigkeit.
Menschen haben schon auf die verschiedenste Weise versucht, Frieden für ihre beunruhigte Seele zu finden. Doch ist es aller menschlichen Weisheit noch nicht gelungen, einen Plan zu entwerfen, der dauernden Frieden sichert.
Der Friede kann nicht erlangt werden, wenn man versucht, die ernsten Gedanken über Tod, Gericht und Ewigkeit zu verbannen, indem man sie gewaltsam auf zeitliche und irdische Dinge lenkt. Viele hoffen, Frieden zu bekommen, indem sie sich den weltlichen Vergnügungen hingeben. Es mag ihnen vielleicht gelingen, die Stimme des Gewissens für kurze Zeit zu unterdrücken und vorübergehend Frieden zu finden. Doch wird der Schmerz von neuem zurückkehren und dann umso unerträglicher sein.
Manche beruhigen ihr Gewissen mit religiösen Ansichten, welche besagen, dass die Sünde doch gar nicht so schrecklich sei, wie sie hingestellt wird. Man bräuchte sich vor der zukünftigen Verdammnis nicht zu fürchten, weil Gott gut und gnädig sei und niemanden in die Hölle verstoßen könne. Auch nach dem Tod würde sich noch eine Gelegenheit bieten, das Heil zu ergreifen. Doch haben solche Ansichten keinen biblischen Grund und können das Herz und den Geist des Menschen nicht dauernd befriedigen.
Aber dem Herrn sei Dank, es gibt einen Weg, der zum völligen Frieden führt. Jesus selbst hat diesen Weg gebahnt. Durch das Evangelium Jesu Christi kann Frieden gefunden werden. Was kein menschlicher Plan erreichen kann, das bringt der göttliche Heilsplan zustande.
Völligen Frieden können wir nur erhalten, wenn wir unsere Sünden vor Gott, gegen den wir gesündigt haben, aufrichtig bekennen. Jeder weiß, welch ein Gefühl der Erleichterung sich unser bemächtigt, wenn wir nach einem Fehler ein offenes Bekenntnis ablegen. Wohl die meisten wissen aus Erfahrung, wie bedrückend und beunruhigend es ist, wenn man irgendetwas Unrechtes zu verbergen sucht. Deshalb können auch Kinder nicht eher zur Ruhe kommen, bis sie das Unrecht bekannt haben. Das Evangelium offenbart aufs deutlichste die Tatsache, dass vollkommener Friede nur durch ein offenes Bekenntnis erlangt werden kann. Darum finden wir in der Bibel diesbezüglich viele Aussagen, wie z. B.: „Wer seine Missetat leugnet, dem wird es nicht gelingen; wer sie aber bekennt und lässt, der wird Barmherzigkeit erlangen“ (Sprüche 28,13). „Wenn wir sagen, wir haben keine Sünde, so verführen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns. Wenn wir aber unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit“ (1. Johannes 1,8-9).
Erst wenn wir uns der Vergebung unserer Sünden gewiss sind, können wir wirklichen und bleibenden Frieden haben. Ein oberflächliches Bekenntnis bringt der Seele keine Ruhe oder wahre Befriedigung. Vollkommener und dauerhafter Friede kommt nur durch die Gewissheit der Vergebung.
Jesus wurde einmal in das Haus eines Pharisäers zum Essen eingeladen. Da kam eine Frau, die ihr Leben in der Sünde verbracht hatte, herein und netzte seine Füße mit ihren Tränen und trocknete sie mit ihren Haaren. Sie zeigte dadurch Bußfertigkeit und Liebe zu ihrem Herrn und Heiland. Jesus sprach daher zu ihr: „Dir sind deine Sünden vergeben. [...] Dein Glaube hat dich gerettet; gehe hin in Frieden“ (Lukas 7,48+50). Sobald sie diese holdseligen Worte vernahm, zog der Friede, den sie gesucht hatte, in ihr Herz, und sie ging leichten Herzens davon. Denn sie war begnadigt und hatte den Frieden erlangt, den die Welt nicht geben kann.
Es gibt wohl in der ganzen Welt keine größere Freude und kein größeres Glück, als wenn einem Schuldigen mitgeteilt wird, dass er begnadigt und seine Schuld vergeben ist. Wenn das getan wird, wird die Seele, die vorher einem unruhigen und sturmbewegten Meer glich, ruhig und still.
Beunruhigte und geängstete Seele, wenn du Ruhe und Frieden suchst, wenn dein Gewissen dich verklagt, dann beuge dich vor deinem Heiland mit bußfertigem Herzen, bekenne ihm deine Schuld, und er wird dir vergeben. Er wird zu deiner Seele sagen: „Deine Sünden sind dir vergeben. Gehe hin mit Frieden!“
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Die stille Stunde
Ein Prediger gab einmal nach einem Gottesdienst seinen Zuhörern den Rat, jetzt still nach Hause zu gehen und daheim wenigstens eine Viertelstunde in der Gemeinschaft mit Gott über das Gehörte nachzudenken und zu beten. Ein Bruder befolgte diesen Rat und erlebte Wunderbares in der Gemeinschaft mit Jesus. Die stille Zeit mit dem Herrn gehört zu den köstlichsten Erfahrungen dieses Lebens. Worte können die Freude und die Befriedigung solcher Andachtszeit nicht wiedergeben.
Trotzdem gibt es immer noch so viele Christen, die solche Erfahrungen mit Gott nicht kennen. Warum eigentlich nicht? Liegt es daran, dass sie den Wert der stillen Stunde noch nicht erkannt haben? Oder wissen sie vielleicht nicht, wie sie es anfangen sollen? Jedes Kind Gottes sollte bei sich das Verlangen haben, eine bestimmte Zeit allein mit seinem himmlischen Vater zu verbringen.
Ich hörte von einem Vater, der eines Tages in seinem Arbeitszimmer saß und schrieb. Da klopfte es auf einmal leise an die Tür und sein kleiner Junge kam herein. Auf die Frage des Vaters: „Nun, mein Kleiner, was möchtest du denn?“, sagte das Kind: „Nichts, Vater. Ich möchte nur bei dir sein.“ Daraufhin ging der Junge durch das Zimmer, setzte sich leise hin und saß dort, während der Vater arbeitete.
Sollte es nicht auch so bei uns im Verhältnis zu unserem himmlischen Vater sein? Möchten nicht auch wir nahe bei ihm sein? Und Gott möchte auch, dass sich seine Kinder in seiner Nähe aufhalten.
Als Jesus noch auf dieser Erde war, erwählte er sich zwölf Jünger, damit sie mit ihm sein sollten. Diese Männer waren stets in seiner Nähe und lernten von ihm. Sie durften bei ihm sein, wenn er betete. Sie waren bei ihm, wenn alle anderen Menschen nicht mehr in seiner Nähe weilten.
Womit beschäftigen wir uns in der Nähe Gottes? Gut ist es, einen Abschnitt aus seinem Wort zu lesen und sich dann die Zeit zu nehmen, darüber nachzudenken. Paulus ermahnt uns in Philipper 4,8: „Dem denket nach!“ Und der Psalmist sagt: „Über deine Vorschriften will ich sinnen“ (Psalm 119,15 Elberfelder Bibel). Dabei sollten wir nicht nur ein Verständnis für all die geschichtlichen Hintergründe zu diesem Wort aufbringen. Das Geheimnis des Segens liegt darin verborgen, dass wir das Wort auf unser Leben anwenden. Welch eine Hilfe bringt es doch für unser Leben, wenn wir das Wort für uns persönlich nehmen!
Eine Menschengruppe wurde bei der Besichtigung eines großen Kraftwerkes von dem Führer auch in einen großen Raum geführt, in dem viele Maschinen völlig geräuschlos arbeiteten. Selbst den Turbinenlärm von draußen konnte man hier nicht mehr hören. Da entfuhr es einem Mann dieser Reisegesellschaft: „Na, hier geschieht nicht viel.“ Doch zu seinem Erstaunen hörte er die Erklärung des Führers: „Das ist ein großer Irrtum. Diese Halle ist der Mittelpunkt der ganzen Anlage. Alles da draußen hängt davon ab, was hier in dem stillen Raum getan wird.“
Unsere Siege, unsere Brauchbarkeit im Werk Gottes, aber auch unsere Lebensprobleme hängen ebenfalls zum großen Teil davon ab, wie viel Zeit wir uns nehmen, um über das Wort Gottes nachzudenken und zu beten. Es ist so wichtig, dass wir wissen, was wir beten sollen. Darum ist es gut, dass wir eine Weile in stiller Selbstbetrachtung unser eigenes Leben und unsere eigenen Bedürfnisse prüfen, während wir das Wort lesen. Das wird uns helfen und uns in unserem Gebet leiten.
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Allein mit Jesus
Was brauchen wir nötiger in diesem Leben als einen treuen Führer und Leitstern? Es ist ein trostloses Wandern ohne ihn. Aber wohl uns, wenn er, der treue Heiland, unser Führer geworden ist und wir Hand in Hand mit ihm durchs Leben gehen dürfen! Das ist dann ein herrliches Wandern. Ja, „an Jesu Hand lässt sich’s so herrlich gehen, denn sie führt gut“!
Selbst ein treuer Freund kann uns nicht immer das sein, was wir erwarten. Aber er, der Heiland, ist und bleibt zu allen Zeiten, unter allen Umständen derselbe. Er will uns segnen und allezeit beistehen. Aber er erwartet von uns unbedingten Glaubensgehorsam. Wenn wir ihm als gehorsame Kinder folgen, führt er uns herrliche Wege. Da kann sich die Seele laben, und gefüllt mit der Liebe Jesu und seiner Gnade kann sie wieder davon weitergeben.
Wie oft hatte Jesus den Wunsch, mit seinen Jüngern allein zu sein! In Markus 6,31 sagte er: „Lasset uns besonders an eine wüste Stätte gehen und ruhet ein wenig.“ Darum hatten die Jünger so viel Erfolg in ihrer Arbeit, weil sie oft mit Jesus alleine waren. Bei ihm konnten sie viel lernen. Er führte sie in die Stille, damit sie für ihr inneres Leben neue Kraft gewinnen konnten.
Das ist auch heute noch notwendig für Kinder Gottes. Allein im innigen Umgang mit dem Meister liegt die Wurzel eines fruchtbringenden Lebens. Mit Freuden dürfen wir immer wieder aus der Quelle der Kraft schöpfen. Jesus allein weiß, wie sehr wir seine Hilfe und Stärkung brauchen. Er ist stets derselbe, einerlei, ob wir uns auf Tabors Höhen oder auf dem Kampfplatz befinden. Er will uns allezeit nahe sein.
Wenn wir uns in den stillen Stunden zu ihm nahen und innige Gemeinschaft mit ihm pflegen, wird er auch bei uns sein und uns in unserer Arbeit für ihn beistehen. Wer gelernt hat, aus seiner Fülle Gnade um Gnade zu schöpfen, wird auch in dürren und teuren Zeiten nicht darben. Er kann uns sättigen wie mit einem Strom. Wenn wir diese Erfahrung gemacht haben, dann hat unser Leben erst seinen Zweck erreicht. Es wird dann segenbringend auf andere wirken. Lassen wir unser Licht in der Welt leuchten, dann werden arme verirrte Seelen auch durch uns gewonnen und zum Herrn geführt.
O lasst uns allezeit eng mit dem Herrn Jesus verbunden bleiben, so dass sein Licht durch uns leuchten und anderen den Weg heim zum Vaterhaus zeigen kann! Sie alle brauchen einen lebendigen Heiland, der Friede in ihr unruhiges Herz und Salbe für ihre brennenden Wunden geben kann. Der große Retter und Befreier der Menschheit will der in Sünden schmachtenden Welt durch die entgegentreten, die sich von ihm haben retten und frei machen lassen. Es kommt nicht so sehr darauf an, was wir über Jesus sagen, sondern was wir von ihm empfangen haben. Das ist es, was uns Kraft gibt, erfolgreich für ihn tätig zu sein und anderen ein Segen zu werden.
Anna Sippel
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Erfahrung einer Missionarin in Afrika
Schwere, drohende, grauschwarze Gewitterwolken zogen auf unsere Missionsstation zu. Noch war schwüle Ruhe vor dem Sturm. In meinem Herzen formte sich ein sehnsüchtiges Gebet: „O Vater, lass den Regen niederprasseln, dass ich wieder einmal zur Ruhe komme!“
Endlich brauste der Sturmwind als Vorbote heran, und ich rief Missionar Amans zu: „Jetzt dürfen wir das Alleinsein wieder einmal genießen!“ Mit unbeschreiblicher Wonne wollte ich hinter meiner Haustür verschwinden, nachdem ich die Fensterläden zugemacht hatte. Aber noch war die Tür nicht im Schloss, da rief jemand: „Schwester!“ Und als hätte ich es mit ihm verabredet, schlüpfte Etienne, ein afrikanischer Prediger, mit mir in den Raum.​
„Es fängt gleich an zu regnen, was willst du denn jetzt?“, fragte ich. Er lachte: „Ich will mich etwas mit dir unterhalten!“ Durchaus nicht begeistert entgegnete ich: „Du hast weder Schirm noch Mantel.“​
Er erwiderte: „Das ist auch nicht nötig, ich bin ja hier unterm Dach.“ - „Es kann aber sein, dass es sehr lange regnet, und dann?“​
Seine Antwort: „Ich habe nichts zu tun; ich habe Zeit.“ - „Setz dich!“
Ich verschwand im kleinen Nebenraum. Hatte ich mich nicht über alle Maßen gefreut, wieder einmal ein klein wenig Ruhe zu haben? Hätte ich sie nicht auch sehr nötig? Warum nur musste Etienne gerade jetzt kommen? Es schien mir äußerst anmaßend von ihm. „Lieber Gott“, sagte ich, „warum hast du es nicht verhindert? Ich wollte doch endlich wieder einmal in Ruhe dein Wort lesen und mich mit dir beschäftigen, um neue Kraft und neuen Mut für meinen geschäftigen Alltag zu schöpfen!“
Nach einigen Minuten ging ich wieder zu Etienne, der vergnügt auf einer umgestülpten Kiste saß. Ich fand im Augenblick noch kein rechtes Wort für ihn und fing an, die eingeweichte Wäsche zu waschen. Draußen tobte der Regen. Wie schön wäre es gewesen, allein zu sein! Ich wusch mit der letzten Kraft des Tages, in meinem Herzen immer wieder die Frage aufwerfend: „Warum musste er ausgerechnet jetzt kommen?“
Etienne saß immer noch leuchtend wie die Sonne auf der Kiste. Schließlich kamen wir miteinander ins Gespräch. Er ist Reiseevangelist; ich kenne ihn schon seit längerer Zeit. Seine Frau ist geistig behindert, die Kinder sind bei Verwandten untergebracht. Ich erkundigte mich nach ihnen. „Schwester, die Kinder werden immer dünner, ­man gibt ihnen nicht genug zu essen, weil ich nicht genug für sie zahle. Du weißt ja, was für ein kleines Einkommen ich habe. Und sie haben keine Kleider mehr und frieren nachts. Sie haben eben keine Mutter - und ich keine Frau. Weißt du, mit wem ich mich vergleiche? Mit Jesus: er hatte auch kein Haus, niemand sorgte für ihn, nicht einmal ein Kissen besaß er. Und genauso ist es mit mir. Ich ziehe seit Jahren umher und verkündige das Evangelium. Seit der Erkrankung meiner Frau habe ich kein eigenes Heim mehr. Ich kann meinen Kindern nicht einmal recht Vater sein. Manchmal meine ich, keine Kraft mehr zu haben für alles Schwere in meinem Leben. Den einzigen Trost und Mut hole ich mir aus der Bibel ...“
So erzählte Etienne. Ich wusch immer noch an meiner Wäsche, und während seines Erzählens wurde ich an die Bibelstelle aus Matthäus 10,40-42 erinnert, und schämte mich. „Wer den Etienne aufnimmt, der nimmt mich auf!“ Wie unwillig hatte ich ihn aufgenommen. „Wasche mich weiß wie Seifenschaum“, musste ich beten. Nun sah ich nicht mehr Etienne, ich sah Jesus und wurde froh. Wahrlich, Gott kommt nicht nur beim Beten und Bibellesen zu uns: Er kommt auch in der Gestalt des Bruders oder der Schwester.
„Etienne“, fragte ich, „hast du schon gegessen?“ Er lachte und sagte: „Nein, aber das macht nichts. Mit dir zu plaudern ist mir mehr wert als zu essen!“ Er ahnte nicht, wie mich diese Worte straften. Ich bat ihn, sich auf den Stuhl vor dem Tisch hinzusetzen.
Bald war für ihn gedeckt: alles, was ich bereits für mich vorbereitet hatte. Er wusste nicht, wie er mit Brot, Margarine und Mus umgehen sollte, also strich ich ihm eine „saftige“ Schnitte. „Iss soviel du magst, Etienne, es wird dir Kraft geben.“ Dann verschwand ich wieder im Nebenraum. Dort waren ja noch die Kinderhemden, eine kleine Wolljacke, ein Pullover, ein Paar Socken, ein großer Pullover für Etienne selbst und ein Stück Seife. Seine Augen leuchteten. „Schwester, ich bin eine große Sorge losgeworden in deinem Haus. Gott möge dich dafür segnen!“ Dann beteten wir noch miteinander und machten uns gegenseitig Mut für den Kampf des Lebens.
Eine gute Stunde war vergangen. Mein Unmut hatte sich in Freude verwandelt durch die Gemeinschaft mit dem afrikanischen Bruder, und dies von dem Augenblick an, als ich in ihm Jesus sah, der mich während des Gewitters besuchte.
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Geborgen in Gott
Am Abend vor ihrer Hinrichtung (in England) zur Zeit der Reformation, übersandte Jane (Gray) Dudley einer ihrer Schwestern ein Neues Testament mit folgender Widmung:
Ich sende dir hier, meine liebe Schwester, ein Buch, welches, wenn auch äußerlich nicht geziert und in Gold gefasst, doch an innerem Werte alle Edelsteine übertrifft. Es ist das Buch von der frohen Botschaft unseres Herrn, sein letzter Wille, sein Vermächtnis an uns arme Elende. Darin wirst du den rechten Weg kennen lernen zur ewigen Freude; und wenn du es mit wahrer Heilsbegierde liest, den Weg zum ewigen Leben. Du wirst daraus lernen, wohl zu leben und wohl zu sterben. Es wird dir mehr Gewinn bringen als alle Herrschaften und Besitztümer deines Vaters. Wenn du allen deinen Eifer darauf richtest, dieses Buch zu verstehen und seinen Vorschriften nachzuleben, so wirst du Erbin der Güter werden, welche keine Menschen von dir rauben können, welchen die Diebe nicht nachgraben und die der Rost nicht frisst.
Bete, liebe Schwester, mit David um Erkenntnis des heiligen Gesetzes Gottes. Lebe immer, um zu sterben, damit du durch den Tod das ewige Leben erbest. Verlass dich nicht darauf, dass dein zartes Alter dir das Leben verlängere. Denn Jung und Alt stirbt gleich bald. Darum lerne stets sterben. Lass fahren die Welt, entsage dem Satan und opfere hin das Fleisch dem Herrn. Bereue deine Fehltritte. Aber verzage und verzweifle nicht. Sei stark im Glauben. Begehre hinfort nichts mehr als mit Paulus: getrennt zu werden von diesem Leibe des Todes und aufgenommen zu werden in die Gemeinschaft Christi, mit dem wir leben, wenn wir auch sterben. Mach es wie der treue Knecht, der sich immer wach hielt, damit nicht, wenn der Tod kommt wie ein Dieb in der Nacht, du als törichte Jungfrau erfunden werdest. Freue dich in Christus. Trage seinen Namen und nimm sein Kreuz auf dich.
Und was meinen Heimgang betrifft, freue dich auch darüber, wie ich mich freue, meine gute Schwester. Denn ich werde entledigt werden von diesem Verweslichen und zum Unverweslichen übergehen. Ich habe die feste Überzeugung, dass, indem ich das sterbliche Leben verliere, das unsterbliche erlange, welches ich Gott bitte, auch dir zu geben, um dir die Gnade zu verleihen, in seiner Furcht zu leben und im wahren christlichen Glauben zu sterben.
Von diesem Glauben - ich bitte dich in Gottes Namen - weiche nicht weder aus Hoffnung zum Leben noch aus Furcht vor dem Tode. Denn wenn du seine Wahrheit verleugnest, um dein Leben zu erhalten, so wird dich Gott auch verleugnen. Wenn du dich aber an ihn wendest, so wird er dir deine Tage verlängern zu deiner Stärkung und zu seiner Ehre. Zu dieser Ehre und Herrlichkeit wolle er mich führen und zu seiner Zeit, wann es ihm gefällt, dich abrufen. Lebe wohl, meine Schwester. Hoffe auf Gott, er wird dir helfen!
Deine liebe Schwester​
Jane Dudley
Aus diesem Schreiben sehen wir ihre Stellung und Standhaftigkeit zum Evangelium und ihre Geborgenheit angesichts der größten Not. Möchte dieses auch uns allen zum Segen sein!
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Wer braucht Hilfe?
„Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken.“ (Matthäus 9,12 NGÜ)
In Matthäus 9,12 geht es um die Errettung eines Sünders. Matthäus, der Zöllner, wurde zum Jünger Jesu berufen. Und wie wunderbar! - Er lässt sich rufen! Er verlässt alles und folgt Jesus nach.
Zöllner waren Sünder und Betrüger. Bei den Juden waren sie verflucht und verdammt. Aus dieser Gesellschaft der Verfluchten ruft nun Jesus einen heraus. Er ruft ihn zu sich, in seine Nachfolge. Das war für die Schriftgelehrten und Pharisäer eine unbegreifliche Sache. Die Fischer waren wenigstens noch ehrenswerte Leute, aber die Zöllner?
Jesus ist der Arzt​
In ihm sehen wir die unendliche Freundlichkeit und Liebe Gottes. In ihm sehen wir den Mittler zwischen Gott und Mensch. Wir sehen in ihm den Versöhner auch der Menschen, die tief gefallen sind. Wir sehen in ihm den Arzt der Seele. 
Nachdem Jesus den Zöllner in seine Nachfolge gerufen hatte, war er in seinem Hause. Matthäus hatte ihm nicht nur die Herzenstür geöffnet, sondern auch seine Haustür. „Und es begab sich, als Jesus zu Tische saß im Hause, siehe, da kamen viele Zöllner und Sünder und saßen zu Tische mit Jesus und seinen Jüngern“ (Vers 10). Waren es die Freunde des Matthäus? Hatte er sie eingeladen? Wollte er, dass auch sie das Sündenleben aufgeben sollten? - Gerettet-sein gibt Rettersinn!
Es waren aber auch Pharisäer zugegen. Vielleicht hatte die Neugierde sie hergebracht. Sie wollten sehen, was da im Zöllnerhaus vorgeht. Und was sehen sie? In ihren Augen etwas ganz Schreckliches! Sie sehen den Rabbi mitten unter diesen Menschen - am selben Tisch isst er mit ihnen! Das war damals unerhört. So machte es kein Pharisäer! Dazu können sie nicht schweigen, und so sprechen sie zu den Jüngern: „Warum isst euer Meister mit den Zöllnern und Sündern?“ (Vers 11). Jesus selbst antwortet: „Die Starken bedürfen des Arztes nicht, sondern die Kranken [...] ich bin nicht gekommen, Gerechte zu rufen, sondern Sünder zur Buße“ (Verse 12-13). 
Ist das, was Jesus hier tat, auch für dich unbegreiflich? Sagst du: „Ja, der Heiland ist für Sünder gestorben, aber die ganz schlechten Menschen haben bei ihm nicht viel zu erwarten“? Wenn Jesus aber sagt: „Die Starken bedürfen des Arztes nicht, sondern die Kranken“, dann scheint es mir, als hörte ich ihn sagen: „Ich sitze hier unter den Sündern, weil ich ihnen helfen will. Keiner ist mir zu schlecht, keiner zu sündig. Ich liebe sie alle, wenn sie nur zu mir kommen und sich helfen und retten lassen!“
Ja, Jesus ist der Arzt. Er ist der Heiland, weil er Sünder selig macht. Er ist gekommen, „den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu verkündigen den Gefangenen die Freiheit, den Gebundenen, dass ihnen geöffnet werde“ (Jesaja 61,1). Da sitzt sie, die ewige Liebe, unter den Sündern. Jesus will sie frei machen. Er will die Verlorenen retten und in die Hürde bringen. Er ist der Arzt für Todkranke.
Und wie heilt Jesus, der große Arzt? Indem er zur Buße ruft. Wer nun den Ruf hört und die Sündenlast fühlt, mit seiner Sünde zu Jesus kommt und aufrichtig Buße tut, dem wird geholfen. Doch wer geht zum Arzt? Doch sicher nicht der Starke, sondern der Kranke. Wer seine Ge- brechen und seine Krankheit fühlt, der sucht ihn auf. Wie vernünftig ist doch das! Und hier, im Haus des Matthäus, waren solche Kranken: Zöllner und Sünder saßen mit Jesus am Tisch. Sie hatten den Seelenarzt aufgesucht. Jesus, der große Seelenarzt, will allen Sündenkranken helfen. Er will auch dir helfen; auch du kannst gesund werden.
Wer sind die Starken?​
Das sind hier die Pharisäer, die an Jesu Verhalten im Hause des Matthäus Anstoß nehmen. Sie ärgern sich, dass einem Sünder Barmherzigkeit widerfahren ist. Sie, die Starken, die des Arztes „nicht bedürfen“. Hätten sie dem Kranken (hier Matthäus) wenigstens die Hilfe des Arztes gegönnt! Sie hätten sich freuen sollen, dass dem Sünder Hilfe zuteilwurde. Jedoch trat an Stelle der Freude Bitterkeit gegen den Seelenarzt. Diese Bitterkeit ließ sie nicht ruhen, bis sie ihn kreuzigten. Solche Gesinnung hatten sie, solche Starken, solche Gerechten waren sie.
Die Starken sind also die Selbstgerechten. Ihrer Meinung nach brauchen sie keinen Heiland. In ihren Gebeten danken sie Gott, dass sie nicht so sind wie die anderen Leute: Räuber, Ungerechte oder auch wie jener Zöllner; sie sind so gut. Im Grunde danken sie Gott gar nicht dafür, sondern eigentlich hat sich Gott bei ihnen zu bedanken für alles, was sie für ihn tun.
So aber kann man nicht gesund werden. Jesus heilt, indem er zur Buße ruft und indem sich Menschen rufen lassen und aufrichtig Buße tun.
Jesus hat aber auch für diese Starken eine Medizin. In seiner großen Liebe streckt er seine Arme auch nach ihnen aus, indem er sagt: „Gehet aber hin und lernet, was das sei: Ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit und nicht am Opfer“ (Vers 13). Das war eine bittere Arznei, aber auch eine heilende, denn sie zeigt den rechten Weg. Diese Pharisäer hätten ihre Krankheit erkennen und in Aufrichtigkeit Heilung suchen und bestimmt auch finden können. Ja, der Heiland wollte auch sie retten. Darum sagte er: „Gehet aber hin und lernet!“ 
Wer sind die Kranken?​
Im Gegensatz zu den selbstgerechten Pharisäern sind es die Zöllner und Sünder. Matthäus war solch ein Kranker. Jesus liebte an dem Zöllner nicht die Sünde; er liebte die unsterbliche Seele. Matthäus hat sicherlich seine Schuld stark gefühlt, und das Wort des Heilandes kam gerade zur rechten Zeit. So lässt er alles zurück und folgt Jesus nach. Jesus kann nur die folgsamen Kranken gesund machen.
Für Matthäus und für jeden anderen bedeutet die Nachfolge Bruch mit der Sünde, ein Aufhören mit dem alten Leben. Bei Matthäus war es auch der Wendepunkt in seinem Leben. Bisher hatte er den Beruf, Geld zu gewinnen. Jetzt, als Jesu Apostel gewann er Menschen für das Reich Gottes.
Matthäus, der Zöllner, wurde ein Jünger Jesu, weil er seine Krankheit erkannte und die Hilfe des Arztes in Anspruch nahm. Wenn du, lieber Leser, deine Krankheit auch erkennst und deine Sündenschuld dich drückt, dann tue das Gleiche. Er ruft nur Sünder zur Buße, nicht Gerechte. Aber er ruft alle Sünder, große und kleine. Er ruft auch dich!
Otto Sommerfeld
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  [image: ]Mama las Niklas und Laura wie jeden Abend eine Geschichte aus der Kinderbibel vor:
„Adam und Eva waren sehr glücklich im Garten Eden. Bis sie eines Tages etwas getan haben, was Gott ihnen verboten hatte. Gott sagte zu ihnen: ‚Ihr dürft von allen Bäumen in diesem Garten essen, nur von einem nicht.‘ Eva sah sich die Früchte dieses Baumes an - sie sahen so lecker aus! Da hörte sie die Schlange sagen: ‚Nimm doch ruhig ein bisschen. Es macht gar nichts.‘ Da konnte sie nicht widerstehen, pflückte die Frucht, biss hinein und gab Adam davon, der auch davon aß. Wegen dieses Ungehorsams mussten sie den wunderschönen Garten für immer verlassen.“
„Das verstehe ich nicht“, sagte Niklas, „warum haben sie das getan? Da waren doch noch so viele andere Früchte, die sie essen durften.“ „Ich hätte das nicht gemacht,“ stimmte Laura zu, „wegen so einer Kleinigkeit würde ich den schönen Garten nicht verlassen.“
Am nächsten Tag war Samstag, die Kinder hatten frei. Niklas und Laura liebten Bücher und verschwanden nach dem Frühstück im Büro, wo ein ganzes Bücherregal auf sie wartete. Dort konnten sie sich stundenlang beschäftigen. Doch was war das? Schon nach 10 Minuten hörte man ein lautes Poltern aus dem Büro. Erschrocken lief Mama hinein, um nachzusehen:
Laura stand mit großen Augen und offenem Mund da und starrte auf ihren Bruder, der am Boden lag und stöhnte. Er war vom Stuhl gefallen. Neben ihm lag ein Buch aus dem oberen Regal, das sie nicht nehmen durften. Papa hatte es verboten. Mama half Niklas wieder auf, und schaute die Kinder, ohne ein Wort zu sagen, traurig an.
Zum Glück war Niklas nichts passiert. Aber dieser traurige Blick von Mama traf ihn mitten ins Herz und schmerzte mehr als der Sturz. Es tat ihnen beiden so leid. Erst als sie bei Mama und Jesus um Vergebung gebeten hatten, ging es ihnen besser.
Niklas und Laura waren wie Adam und Eva ungehorsam gewesen und hatten das Verbotene genommen. Jetzt konnten sie es doch ein wenig verstehen, dass es nicht immer einfach ist, gehorsam zu sein, und dass es andere und einen selbst traurig macht.
Doch es gibt einen Weg, es wieder in Ordnung zu bringen:​
Jesus vergibt und macht das Herz wieder froh.
die Artikel schrieb Irina Ritthammer
August 2024
[image: ]  Wenn es um Gehorsam geht, denken wir an Regeln und Gesetze, die wir befolgen müssen.
Ein gutes Beispiel dafür ist der Straßenverkehr. Dort gibt es viele Regeln wie Parkverbot, Geschwindigkeitsbegrenzung und Anschnallpflicht. Diese Regeln sollen alle schützen und dafür sorgen, dass niemand verletzt wird. Es ist wichtig, vorsichtig und rücksichtsvoll zu fahren. Auch wenn Regeln nicht spannend klingen, sind sie wichtig für unsere Sicherheit. Ohne sie wäre der Straßenverkehr sehr gefährlich.
Die Bibel fordert von uns auch Gehorsam - die Kinder sollen den Eltern gehorsam sein. Auch das klingt nicht sehr verlockend. - Wer räumt schon gern sein Zimmer auf, putzt gern seine Zähne, teilt seine Lieblingssachen und so weiter ...? Dir fallen bestimmt noch jede Menge andere Dinge ein. Doch auch diese Regeln dienen uns zum Guten - damit wir sauber, gesund und friedlich leben können.
Aber nicht nur das, - die Bibel sagt noch mehr darüber: Gott selbst verspricht, den zu segnen, der gehorsam ist: „Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren - das ist das erste Gebot, mit einer Verheißung: damit es dir gut geht und du lange lebst auf Erden“ (Epheser 6,2+3).
Wenn man nicht gehorcht, passieren oft schlechte Dinge. Zum Beispiel kann es zu einem Unfall im Verkehr kommen oder man fühlt sich schuldig wegen einer schlechten Tat. Weil Adam und Eva Gott nicht gehorcht haben, gibt es jetzt Sünde auf der Welt. Ungehorsam hat meistens schlimme Folgen.
Petrus dagegen erlebte, dass es sich lohnt, gehorsam zu sein. Er hatte die ganze Nacht versucht, Fische zu fangen. Doch leider ging ihm nicht ein einziger ins Netz. Enttäuscht kehrte er am Morgen ans Ufer zurück. Dort traf er Jesus, der ihm sagte, er solle es noch einmal versuchen. Petrus sah darin keinen Sinn - wenn er schon nachts keinen einzigen Fisch gefangen hat, wird es jetzt erst recht nicht funktionieren. Doch er sagte zu Jesus: „Weil du es sagst, werde ich es tun.“
Er war gehorsam, obwohl es scheinbar keinen Sinn machte. Und Gott segnete das.​
Petrus fing so viele Fische, dass sein Netz fast zerriss und seine Freunde ihm helfen mussten. 
Gott will auch dich segnen. Es lohnt sich, gehorsam zu sein.
die Artikel schrieb Irina Ritthammer
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[image: ]Wenn du ein Kind Gottes bist, dann wirst du den Wunsch in dir haben, etwas für Gott zu tun und ihm zu dienen. Und es ist gut, wenn du deine Zeit für einen Dienst in der Gemeinde oder im Alltag dafür nutzen möchtest.​
In der Bibel gibt es genug Beispiele bekannter Christen, die im Dienst für Gott standen. Einer davon ist Paulus. An ihm kann man gut erkennen, wie seine Gotteskindschaft ihn zur Umkehr und zu einem völlig neuen Dienst in seinem Leben bewegt hat. Diese Umkehr und der Wunsch, Gott zu dienen, ist eine logische Folge der Gotteskindschaft. Wir können Gott lieben und dienen, weil er uns zuerst geliebt und durch Jesus Christus vom ewigen Sündentod befreit hat.
Das beste Vorbild im Dienen gibt uns aber unser Heiland Jesus Christus selbst. Wenn wir uns sein Leben anschauen, dann sehen wir, dass er ein Diener zur Ehre Gottes war. Warum? - Weil er immer wieder betonte, dass er nicht seinen Willen tat, sondern den Willen des Vaters (Lukas 22,42; Johannes 4,34; Johannes 5,30; Johannes 6,38).
Gottes Willen tun - das willst du sicherlich auch. Und wo kann man Gottes Willen besser erfahren als in der Gemeinschaft mit ihm? Diese Gemeinschaft pflegst du, indem du beständig die Bibel, das Wort von Gott, liest und zu Gott betest.
Im Alltag kannst du den Charakter deines Freundes - was er gern hat und was ihm wichtig ist - nur erkennen, wenn du Gemeinschaft mit ihm hast.​
Ähnlich verhält es sich mit Gott. Wenn wir Gott dienen wollen, dann müssen wir wissen, wer er ist, wie er ist und was er von uns erwartet. Diese Erkenntnis kann Gott dir geben, wenn du sein Wort liest und durch das Gebet in Verbindung zu ihm bleibst. So tat es auch Jesus. Obwohl er der Sohn Gottes war, suchte er stets die Stille, um mit seinem Vater zu reden, und stütze sich auf dessen Worte.​
​
Es mag sein, dass du Bibelstellen nicht sofort verstehst. Lass dich davon nicht entmutigen und bleibe weiter beständig dran. Bringe es auch immer wieder im Gebet zu Gott, dass er dir durch sein Wort klarmacht, was es für dein praktisches Leben bedeutet. „Denn jeder, der bittet, empfängt, und wer sucht, der findet, und wer anklopft, dem wird aufgetan“ (Matthäus 7,8 NGÜ).
Jesus hat ein Leben geführt, nicht „um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen“ (Matthäus 20,28), denn er liebte die Menschen. Warum sollte es bei uns anders sein?
Die Motive für einen Dienst können bei einem Menschen vielfältig sein. Schauen wir uns Jesus an, so werden wir erkennen, dass sein Dienst von Liebe zu uns Menschen geprägt war. 1. Korinther 13 stellt klar: Ist unser Dienst nicht auf Liebe basiert, dann ist er bedeutungslos. Gott möchte, dass Liebe zu ihm und damit gleichzeitig zu den Menschen unsere Motivation ist. Lieben wir Gott, werden wir auch lernen, alle unsere Mitmenschen zu lieben, auch wenn es manchmal schwerfällt.
Sind die Motive selbstbezogen und egoistisch, so ist das kein wohlgefälliger Dienst für Gott. Wahrer Dienst muss mit der Liebe verbunden sein.
Welchen Dienst kannst du jetzt praktisch für Gott tun?​
Die kurze Antwort ist: Jeden Dienst - wenn deine Motivation Liebe zu Gott und damit auch zu deinen Mitmenschen ist.
Die Bibel zeigt aber auch, dass wir uns im Dienst für Gott bewähren müssen, bevor uns weitere Aufgaben zugeteilt werden: „Wer im Geringsten treu ist, der ist auch im Großen treu; und wer im Geringsten ungerecht ist, der ist auch im Großen ungerecht“ (Lukas 16,10). Es ist wie im Alltag. Jemand, der nicht fähig ist, die kleinsten Aufgaben treu zu erfüllen, wird auch nicht fähig sein, größere Aufgaben treu zu erfüllen.​
Wenn wir uns die Diener Gottes in der Bibel ansehen, dann erkennen wir, dass sie eine Zeit der Vorbereitung durchlaufen sind, bevor ihnen die besonderen und wichtigen Aufgaben von Gott zugeteilt wurden. Egal ob es Mose, Josef, die Jünger, Paulus oder andere waren: Sie mussten genauso für ihr Leben lernen, Erfahrungen machen und Treue im Dienst beweisen, bevor Gott sie für andere Aufgaben einsetzen konnte.
Wie können wir jetzt aber herausfinden, welches unsere Aufgabe ist?​
Es gibt keine Schablone oder Checkliste, die du abhacken kannst, um zu erfahren, was deine Aufgabe ist. So unterschiedlich wie wir Menschen sind, so unterschiedlich sind die Aufgaben, die Gott uns zeigen und geben kann.​
Wenn du Gott liebst, wirst du sein Wort, seinen Willen, deine Mitmenschen und die Gemeinschaft mit ihm lieben.​
Durch die Gemeinschaft mit Gott wird er dir zeigen und dir aufs Herz legen, wo und welche Aufgaben du erfüllen kannst, mögen sie auch noch so gering und unbedeutend sein. Die meisten Dienste für Gott geschehen im Hintergrund; dort, wo sie niemand sieht und von denen vielleicht auch niemand jemals erfahren wird. Lass dich davon nicht verunsichern. Gott sieht deinen Dienst. Denke daran: „Worin auch immer eure Arbeit besteht – tut sie mit ganzer Hingabe, denn letztlich dient ihr nicht Menschen, sondern dem Herrn. Ihr könnt sicher sein, dass ihr von ihm einen Lohn bekommt - das Erbe, das er im Himmel für euch bereithält. Darum dient ihm, Christus, dem Herrn“ (Kolosser 3,23-24 NGÜ)!
Dabei werden die Aufgaben niemals im Widerspruch zu Gottes Wort sein. Erwarte auch nicht zwangsläufig, die Stimme Gottes zu hören, die dir sagt, was du als Nächstes zu tun hast - auch wenn dies nicht ausgeschlossen ist. Gott hat uns die Bibel gegeben, die ausreicht, um Gott, seinen Willen und seinen Plan mit uns Menschen zu erkennen. Halte dich aufrichtig an sein Wort und bleibe beständig in der Gemeinschaft mit ihm und du wirst erkennen, was dein Dienst für Gott ist.​
„Verlass dich auf den Herrn von ganzem Herzen, und verlass dich nicht auf deinen Verstand, sondern gedenke an ihn in allen deinen Wegen, so wird er dich recht führen“ (Sprüche 3,5-6).
Eduard Zelmer, Eppingen (DE)
August 2024
Seniorenseite
Wieder allein!
Vor Kurzem erhielt ich einen Anruf eines älteren Bruders, der mir etwas mitteilen wollte. Er erzählte vom Heimgang seiner lieben Frau, mit der er über 70 Jahre verheiratet war. Ich hörte nur zu. Was sollte ich auch sagen? Worte schienen fehl am Platz zu sein. Er sprach von einem „großen Loch“ in seinem Herzen. Ich hätte ihn gern umarmt, doch am Telefon ging das leider nicht.
Eines der schwierigsten Dinge im Leben zu verkraften ist der Verlust des Ehepartners. In solch eine Lage muss man sich einmal hineinversenken. Man ist eine lange Reihe von Jahren gemeinsam durchs Leben gegangen, hat Freud und Leid geteilt. Das Leben ist tatsächlich so verlaufen, wie es uns in der Trauformel vorgelesen wurde: es enthielt „gute und böse Tage“. Am Ende hieß es dann: „... bis dass der Tod euch voneinander scheidet“. Das schien alles so weit entfernt zu sein. Das Leben lag vor uns und uns war das große Glück zugefallen. Wie glücklich waren wir! „Die Ehe ist die Erlösung aus der Einsamkeit“, so beschrieb jemand seinen Zustand. Doch jetzt war es Wirklichkeit geworden. Der Tod hat eine Trennung mit sich gebracht. Man ist wieder allein!
Es scheint alles wie ein Traum zu sein. Der geliebte Partner ist nicht mehr da. Sein Platz ist leer. Emotionen werfen uns hin und her. Gefühle der Verzweiflung überkommen uns. Die Einsamkeit, die Unerträglichkeit der Stille, dies alles scheint uns fast umzubringen. Warum, ja warum musste gerade mich dieses Schicksal treffen? Warum hat Gott es überhaupt zugelassen? Die Krankheit oder der unerwartete Unfall, der Herzinfarkt - was immer auch den Tod herbeigeführt hat, keiner ist wirklich darauf vorbereitet. Und wie werden wir damit fertig?
30, 40 oder mehr Jahre verheiratet gewesen zu sein, ist doch mehr als lediglich eine oberflächliche Freundschaft. Mit jedem Jahr wurde die Verbindung enger - man ist praktisch zusammengewachsen. Manche behaupten sogar, dass nach Jahren gemeinsamen Ehelebens auch eine gewisse Ähnlichkeit im Aussehen zu beobachten ist. Was man über Jahre aufgebaut hat, wie z. B. die Kunst der Eheführung, ist nicht mehr vorhanden. Es ist alles vorbei. Sicher, wenn man Kinder hat, laden sie ein oder kommen vorbei, Freunde rufen an, jemand anderes erfreut uns durch einen Blumenstrauß oder ein Stück Kuchen. Wie nett von ihnen; es ist schön und gut und auch geschätzt und anerkennenswert. Aber wenn der Abend vorbei ist, gehen sie wieder, und wir haben es wieder mit der gefürchteten Einsamkeit zu tun. Es ist totenstille im Haus. Niemand redet und keiner hört zu. Sind Selbstgespräche die Lösung? Wohl kaum. Eine Taschentuch-Box ist immer in Reichweite. Jede kleine Geste, jedes Wort, das in Erinnerung kommt, will uns zum Weinen bewegen. Es ist kaum auszuhalten. Einer meiner Freunde schrieb mir, wie es ihm nach dem Verlust seiner lieben Frau geht: „Der Verlust ist ständig spürbar, und die damit verbundene Einsamkeit wiegt umso schwerer. Und wenn man allein übriggeblieben ist und keine Verwandten hat, macht sich eine Sinnlosigkeit der Handlungen bemerkbar. Man fühlt sich wie ein mutterloses Kind. Man vereinsamt.“
In der Frage-Ecke einer Tageszeitung las ich vor Jahren Folgendes: „Mein Mann schnarcht und ich habe Schwierigkeiten, damit fertig zu werden. Was soll ich bloß tun?“ - Ich kann mich nicht mehr erinnern, welcher Rat dieser Person gegeben wurde, aber einen Kommentar habe ich nicht vergessen. Eine Frau, die ihren Ehemann erst kürzlich verloren hatte, schrieb: „Was würde ich geben, wenn ich meinen Mann nur noch einmal schnarchen hören könnte!“ Ich glaube, wir verstehen. Der Kommentar drückt den Schmerz der alleinstehenden Person unverblümt aus.
Fragen über Fragen tauchen auf. Sie enden scheinbar alle in der einen Frage: Wie soll es weitergehen? Was wird aus mir werden? Die Zweisamkeit der Ehe ist aufgelöst. Ich bin allein und muss den vor mir liegenden Weg alleine gehen. Gutgemeinte Worte und Ratschläge der Verwandten und Freunde schlagen fehl. Ja, ich weiß, dass Gott da ist. Von der Bibel her bin ich mit den vielen Verheißungen bekannt. Ich bin mir auch bewusst, dass Gott mich liebt. Das stimmt und ist auch schön und gut, aber im Moment fühle ich mich allein. Ganz allein. Ich habe ein „Loch im Herzen“. Selbst Gott scheint wie im Nebel verborgen zu sein.
Doreen und ich unterhalten uns manchmal über das Sterben. Wir denken an Menschen, die ihren Partner verloren haben, sprechen aber auch von unserer eigenen Sterblichkeit. Tatsache ist, Sterben gehört zum Leben. Und in einer Ehe kommt es wohl selten vor, dass beide Partner zur selben Zeit sterben. In den meisten Fällen stirbt einer zuerst und lässt seinen Partner allein. Das ist so. Eine Beerdigung wird geplant. Entscheidungen sind zu treffen. Was früher gemeinsam getan und gemeinsam beraten wurde, wird nun allein getan. Förmlich alles erinnert einen an das Alleinsein.
Gibt es Ratschläge, die diesen Prozess erleichtern können? Es gibt Bücher oder auch Kurse, die angeboten werden, die uns Ratschläge geben, mit unserer Trauer besser umzugehen. Eins ist klar, Trauern ist ein Prozess. Es ist wie ein finsteres Tal, das zu durchqueren ist.
David in seinem Hirtenpsalm (Psalm 23,4) sprach auch von einem „finsteren Tal“ auf seiner Wanderschaft. Er fügt aber noch einige Worte hinzu, die der ganzen Sache eine entscheidende Wende geben: „Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal, fürchte ich kein Unglück; denn du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich.“ Im Nahesein des guten Hirten, seines Gottes, fühlt er sich in Sicherheit und ist geborgen. Im selben Psalm beschreibt er seinen Hirten, der sorgend für ihn eintritt und sicher macht, dass ihm nichts mangeln wird. In Vers 3 spricht er von der Erquickung der Seele. Das hört sich so gut an und gerade danach sehnen wir uns. Diese Erquickung finden wir in der Gegenwart des guten Hirten. Der gesamte Psalm spricht von der Fürsorge des Hirten. Er lässt uns auch während dieser Zeit nicht im Stich, auch dann nicht, wenn wir uns von allen verlassen vorkommen.​
​
Julie Hausmann (1826-1901), die einen Afrika-Missionar heiraten und ihm aufs Missionsfeld folgen wollte, fand ihn, als sie eintraf, nur noch tot vor. Vom Schicksalsschlag getroffen schrieb sie das Lied „So nimm denn meine Hände“. Im dritten Vers bringt sie ihre Empfindungen so zum Ausdruck: „Wenn ich auch gleich nichts fühle von deiner Macht, du führst mich doch zum Ziele, auch durch die Nacht [...]“. Wer einen geliebten Menschen verloren hat, versteht, wie ihr zu Mute gewesen sein muss. Und doch spüren wir ihren Worten ab, dass sie mit Gott rechnet und sich von diesem „Du“ führen lassen will.
Wir dürfen uns während der Zeit des Trauerns als Glaubensgeschwister begleiten und einfach füreinander da sein. „Weint mit den Weinenden“, so steht es in Römer 12,15. Es ist eine Aufforderung, sich der Not des anderen anzunehmen. Aber was sollen wir in solchen Situationen, im Umgang mit einer trauernden Person, sagen und tun?  Es ist oft am besten, wenn wir wenig sagen. „Ich versteh dich“, sagen Leute, die ihren Ehepartner noch an ihrer Seite haben. Oder: „Sie ist an einem besseren Ort.“ Ein gut gemeinter Rat sind auch die Worte: „Gott legt nicht mehr auf, als wir tragen können.“ Das mag schon alles stimmen, aber es hilft einem trauernden Menschen wohl kaum. Einfach da zu sein und zuzuhören ist oft das Beste, was wir tun können. Selbst wenn wir die Geschichte schon zum dritten Mal hören, wir horchen anteilnehmend zu. Der jetzt alleinstehende Mensch findet in dem wiederholten Erzählen Heilung und Hilfe. Langsam wird es besser werden. Mit der Zeit wird neuer Mut gefasst, Hoffnung stellt sich ein und Gottes Weg für die Zukunft wird offenbart. Es wird niemals so sein, wie es war, doch Gottes Hand hält uns fest und das täglich neu.
Harry Semenjuk
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Erlebnisse mit Gott
Allein,
aber nicht wirklich allein
Heute erinnere ich mich an meinen verstorbenen Ehemann, Eric. Es wäre unser 63. Hochzeitstag gewesen. Aber Gott hatte andere Pläne. Er nahm ihn vor vier Jahren in diesem Monat nach Hause zu seiner ewigen Ruhe.
Als bei meinem Mann Parkinson diagnostiziert wurde, umarmte ich ihn vor dem Arztzimmer und rief: „Wir sind zusammen in dieser Lage!“ Seine Krankheit war fortschreitend und er befand sich später in einer Langzeitpflegeeinrichtung. Diese Trennung war bereits ein großer Verlust.
Dennoch fanden wir während seines gesundheitlichen Verfalls jeden Tag großen Trost und Zuflucht in Gottes Wort, im Gebet und im Gesang. Gegen Ende seines Leidens bat er Gott: „Wenn du mich heimholen willst, dann tue es bald!“ Und zu mir sagte er: „Sei nicht traurig, wenn ich gehe.“
Ich bin Gott dankbar, dass er nicht so lange leiden musste und dass er den Lauf endlich vollendet hat, um „Zuhause“ zu sein beim Herrn. Jetzt muss ich den Lauf allein beenden, aber nicht wirklich allein. Wir haben so oft dieses Gebet gesprochen: „Sei mir ein starker Hort, dahin ich immer fliehen kann, der du zugesagt hast, mir zu helfen; denn du bist mein Fels und meine Burg“ (Psalm 71,3).​
Jesus ruft uns zu: „Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken“ (Matthäus 11,28). 
Vermisse ich meinen Mann, schaue ich zurück und werde manchmal traurig? Natürlich tue ich das! Ich bete, dass ich in meinen verbleibenden Tagen ein vorbildliches, heiliges Leben führen und ein nützliches Gefäß in Gottes Hand sein kann. Mich in Gottes Wort zu vertiefen und zu beten, besonders für andere, und auch das Lesen und Hören von Liedern und Predigten haben mir in dieser Zeit am meisten geholfen. Es ist auch wichtig, auf den Körper zu achten, indem man ausreichend schläft, sich gut ernährt, Ruhezeiten, frische Luft und Sonnenschein bekommt.
Dankbar zu sein für all die Segnungen Gottes, für eine liebevolle Familie und Gemeindefamilie und eine dankbare Haltung zu bewahren, all das hilft, mich zu stärken und zu ermutigen. „Ich sage zu dem Herrn: Meine Zuflucht und meine Burg, mein Gott, auf den ich traue!“ (Psalm 91,2 Schlachter 2000).
Elvira Feigel, Edmonton (CA)
August 2024
Zum Nachdenken
Matthäus / Levi
Matthäus bedeutet „Gabe des Herrn“ - ein schöner Name. Doch hat Matthäus diesem Namen bis zur Begegnung mit Jesus keine Ehre gemacht. Sein jüdischer Name war Levi, Sohn des Alphäus.
Matthäus schrieb das Matthäus-Evangelium. Man könnte deshalb annehmen, dass man viel über ihn weiß, doch tatsächlich erfahren wir nur sehr wenig über Matthäus. In seinem ganzen Evangelium erwähnt er sich nur zweimal: erstens, bei seiner Berufung, zweitens, bei der Auflistung aller Apostel. Matthäus scheint ein stiller, zurückhaltender Mann gewesen zu sein. In seinem Bericht über Jesus hält er sich gänzlich im Hintergrund.
Ein Zöllner​
Matthäus war ein Zöllner - also ein Steuereintreiber. Keiner von den zwölf Aposteln war mehr als Sünder bekannt wie er. Ein Zöllner zu sein war der schlimmste Ruf, den man damals in Israel haben konnte. Sie waren die verachtetsten Menschen in ganz Israel. Sie wurden von der ganzen jüdischen Gesellschaft gehasst und geschmäht und noch mehr verspottet als die Römer. Warum eigentlich?
Die Zöllner erpressten von den Israeliten Geld, um die römische Staatskasse und die eigenen Taschen zu füllen. Es gab zwar festgesetzte Tarife, doch die wurden meistens überschritten. Wer sich an dieser Arbeit beteiligte, der versuchte, sich zu bereichern. Klagen in Rom waren erfolglos. Der Staat duldete die Missstände wegen der sicheren Einnahmequelle. Der Begriff „Zöllner“ war daher fast gleichbedeutend wie „Sünder“. Viele von diesen Menschen waren auch wirklich gemeine und charakterlose Schurken, die manchmal sogar mit Gewalt das Geld aus den Menschen herauspressten.
Zu diesen Menschen gehörte Matthäus. Und solch einen Menschen berief Jesus zu seinem Apostel. Niemand würde damals auf die Idee gekommen sein, einen Zöllner in seine Nachfolge zu berufen - aber Jesus schon! Denn Jesus sieht nicht nur das Äußere, sondern auch das Herz. In seiner Seele sehnte sich Matthäus wahrscheinlich nach Erlösung aus seinem sündigen Zustand, und Jesus sah es.
Es ist schon erstaunlich - wie Jesus Philippus einlud: „Folge mir nach!“ - genauso erging die Einladung an Matthäus (Matthäus 9,9). Und wie Philippus ohne Zögern Jesus folgte, genauso machte es Matthäus. Und das, obwohl Philippus ein suchender, frommer Jude war und Matthäus ein verrufener Sünder. Das ist Gnade Gottes! Sie sucht den einen und auch den anderen Menschen und will nicht, dass jemand verloren gehe.
Matthäus hatte sicherlich selbst nie gedacht, dass er ein Nachfolger Jesu werden könnte. Vielleicht sehnte er sich danach, aber dachte, er sei einfach zu schlecht. Und dann kommt Jesus direkt auf ihn zu und ruft ihn. Wahrscheinlich hatte sich Matthäus dreimal umgeschaut, ob nicht jemand anderes mit demselben Namen gemeint ist. Aber nein, Jesus meinte genau ihn!
Die Freude über diese Begegnung mit Jesus war so groß, dass er ihm ein großes Festessen zubereitete. Dazu hatte er viele seiner Kollegen und Freunde eingeladen, um ihnen Jesus vorzustellen. Das war eine bunte Gesellschaft. Da saßen sie zusammen: die Zöllner und Sünder aller Art, die Jünger und mittendrin Jesus!
Das war revolutionär! So etwas gab es in Israel niemals zuvor. Kein Wunder, dass die religiösen Führer darüber verärgert waren. Sie waren empört! Wie konnte ein Mensch, den man als Propheten und Rabbi bezeichnete, mit solchen sündigen, verdorbenen Gesellen Gemeinschaft haben! Doch Jesus begründete seine Haltung (Lukas 5,31). Nicht für die Selbstgerechten ist er gekommen, sondern für die, die ihre Sünde erkennen und lassen wollen. Zu solchen Menschen gehörte Matthäus. Er war einer, der sich seiner Sünde bewusst war, denn sie war offensichtlich. Er sehnte sich nach einem anderen Leben.
Vergebung​
Die Botschaft, die uns das Leben von Matthäus bringen will, ist ganz klar - auch dir kann vergeben werden! Auch du kannst ein neues Leben mit Gott beginnen!
Als Jesus am Zollhaus von Matthäus vorbeiging und ihn rief, folgte er ihm ohne zu zögern. Was brachte ihn dazu, sofort alles liegen- und stehenzulassen und Jesus in eine ungewisse Zukunft zu folgen? Matthäus war unzufrieden mit seinem sündigen Leben. Trotz des guten Gehalts, trotz Aussicht auf Reichtum, quälte ihn die begangene Sünde. Tief in seinem Inneren hatte er Verlangen nach Gott.
Es könnte sogar sein, dass er schon vor seiner Begegnung mit Jesus nach Gott suchte. Er kannte sich wohl im Alten Testament sehr gut aus. In seinem Evangelium finden wir 99 alttestamentliche Zitate. Das ist mehr als bei Markus, Lukas und Johannes zusammen. Als Zöllner durfte er die Synagoge nicht betreten, deswegen studierte er vielleicht selbst Gottes Wort. Ob es schon vor seiner Nachfolge Jesu der Fall war oder erst danach, wissen wir nicht. Eins aber ist sicher, er hatte ein brennendes Verlangen nach Gott.
Als Jesus kam, stand er auf und folgte ihm. Seine Sünde wurde ihm vergeben und ein neues Leben begann.
Auch dir kann vergeben werden! Hast du ebenfalls diesen Hunger nach einem neuen Leben? Diesen Hunger nach Gott? Nach Frieden und Ruhe? Nach einem Leben ohne Sünde? Jesus will dir heute begegnen. Er bietet auch dir Vergebung an, ganz gleich wie dein bisheriges Leben gelaufen ist. Vielleicht bist du tief gefallen, aber Jesus will dich aus der tiefsten Stelle deines Lebens herausholen und dir ein neues Leben schenken. Öffne dein Herz für ihn, nimm sein Geschenk der Liebe und Erlösung an und beginne ein neues Leben mit ihm!
„Und Jesus sprach zu ihnen: Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken. Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu berufen, sondern Sünder zur Buße“ (Lukas 5,31-32 Schlachter).
Eduard Albrecht, Eppingen (DE)
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[image: ]Kurz bevor der erste Weltkrieg ausbrach, hatten wir in Wenschmin und in der Weichselniederung bei Gombin mehrtägige Versammlungen. Die Brüder Doebert und Müller dienten dabei am Wort. Da schrieb Schwester Doebert aus Deutschland, dass Kriegsgefahr drohe. Schnell machten sich die Brüder auf den Heimweg und kamen gerade noch über die Grenze, bevor der Krieg ausbrach. Für mich und meine Familie war es nicht möglich wegzukommen, denn meine Frau war gerade zu der Zeit, als am 1. August 1914 der Krieg ausbrach, mit dem vierten Kind im Wochenbett. Was sollten wir tun? Wir befahlen uns in die Hände Gottes.
Etwa 14 Tage später mussten wir uns in Gombin bei der Behörde stellen, um in den Osten Russlands verschickt zu werden. Wir gaben unsere Wohnung auf und reisten die etwa 12 km nach Gombin. Unerwarteterweise aber hielt man nur mich fest, und meine Frau mit den vier Kindern sandte man wieder an den alten Wohnort zurück. Ich wurde interniert.
So wurden wir voneinander getrennt und sahen uns erst nach etwa vier Jahren Ende 1918 wieder. Wegen der zuvor schweren Tage und Mangel an Schlaf fiel ich zuerst in einen kurzen Schlaf. Als ich wieder zu mir kam, dankte ich zuerst dem Herrn und nahm alles dankbar aus Gottes Hand. Der Geist der Dankbarkeit bewahrte mich auch in den folgenden Jahren der Internierung. Der Herr bewahrte mich vor aller Unzufriedenheit. Gelobt sei Gott für das volle Heil in Christus! Er half mir auch in den dunklen Stunden meines Lebens.
Noch in derselben Nacht wurden wir (noch einige andere Deutsche) nach Warschau in eine Kaserne gebracht. Wenn ich mich noch recht erinnere, war das an einem Samstag. Am Montag wurden wir dann mit etwa 1000 Mann per Güterzug in den Osten Russlands verschickt. Die Reise dauerte 10 Tage und 10 Nächte, bis wir über Moskau die Stadt Orenburg erreichten. Daraufhin überquerten wir den Uralfluss und gelangten auf der sibirischen Seite zuerst in einen großen Hof, der einer Festung glich, mit hohen Mauern und Toren. Die Mauern waren so dick, dass darin eine sehr primitive Art von Wohnung eingerichtet war, wo wir untergebracht wurden. Auch gab es notdürftig etwas zu essen.
In Orenburg bekamen wir den polizeilichen Befehl, innerhalb drei Tagen in das etwa 120 km entfernte Jeromalefka zu gehen. Dort brachte man dann immer einige von uns bei den russischen Bauern unter, die aber selbst nur ihr knappes Auskommen hatten. Da keine Versorgung angeordnet war, gerieten viele in große Not.
Die meisten der Mitinternierten stammten aus guten Anstellungen und lebten zuvor in guten Verhältnissen. Daher fiel es ihnen sehr schwer, nun so mittellos dazustehen. In ihrer großen Not versuchten sie, auf einem großen Landgut Arbeit zu finden. Da sie jedoch an diese Art von Arbeit nicht gewöhnt waren, konnten sie nur knapp ihren Lebensunterhalt sichern.
Wir waren mit unserer Familie finanziell immer knapp dran. Doch der treue Gott hat vor meiner Internierung ein Wunder an mir getan und mich mit genügend Geld versorgt, bis wir Internierten über das amerikanische Konsulat von Deutschland unterstützt wurden. In dieser Notzeit half mir auch einige Male Bruder Ebel. O, welch ein treuer Gott! Es lohnt sich, ihm zu vertrauen!
Es war nicht erlaubt, deutsch zu reden, darum konnten wir auch keine Gottesdienste haben. Es vergingen etwa neun Monate, in denen ich mit keinem so recht über Gottes Wort reden und beten konnte. So diente ich dem Herrn in der Stille. Doch bei allem schenkte mir der Herr ein zufriedenes und dankbares Herz. Es war eine Zeit, in der ich praktisch die Heiligung ausleben konnte, und es ging mir gut in meiner Seele.
Eines Tages ging ich wieder durch das Dorf, in dem wir mit etwa 300 Mann interniert waren, als mir eine Stimme ganz deutlich befahl, in jenes große Haus zu gehen. Dort fand ich die Eltern von Bruder Gustav Sonnenberg. Sie waren gläubig und auch interniert. Das war seit langem die erste Möglichkeit, wieder mit jemand über Gottes Wort zu reden und gemeinsam die Knie im Gebet zu beugen. Seither sind über 50 Jahre vergangen. Doch ich erinnere mich noch an den tiefen Eindruck, den es auf mich gemacht hatte, mit Kindern Gottes zusammen zu sein.
Als ich später mit ihrem Sohn, Gustav Sonnenberg, zusammenkam, erzählte er mir von jenem Besuch, den ich bei seinen Eltern gemacht hatte, und dass er davon sehr beeindruckt war. Als wir dann nach dem Ersten Weltkrieg in Ortelsburg, Ostpreußen eine Lagerversammlung hatten, zog es auch ihn dorthin und er bekehrte sich bei dieser Gelegenheit. Der Herr hat dann einen sehr tüchtigen und fähigen Reichsgottesarbeiter aus ihm gemacht. Das ist ja weithin bekannt, so dass ich nicht mehr davon schreiben brauche. Dem Herrn aber sei alle Ehre! O, es lohnt sich, ihm treu zu bleiben trotz aller Widerwärtigkeiten, auch wenn wir scheinbar keinen Erfolg sehen.
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Zum Nachdenken
Bedecken und Aufdecken
der Sünde
„Wer seine Missetat leugnet [verheimlicht, bedeckt], dem wird es nicht gelingen; wer sie aber bekennt und lässt, der wird Barmherzigkeit erlangen“ (Sprüche 28,13).
Der Mensch leugnet oder bedeckt die Sünde, Gott aber deckt sie auf. Gott hasst die Sünde und alles, was sündhaft ist.
Ich möchte einige biblische Beispiele anführen, die uns zeigen, was das Resultat des Bedeckens der Sünde ist. Zuerst haben wir den Fall von Adam und Eva. Sie waren Gott ungehorsam und versuchten dann, sich zu verstecken. Sie hatten ihre reine Unschuld verloren, und ein schweres Schuldgefühl trat an deren Stelle. Sie bedeckten sich mit Feigenblättern und suchten unter den Bäumen des Gartens einen Schlupfwinkel. Da hörten sie aber die Stimme Gottes: „Adam, wo bist du?“ Die Frage, die Gott stellte, zeigt uns manches. Ihr Ungehorsam hatte schwerwiegende Folgen. Sie verloren die Gegenwart und Gemeinschaft Gottes, und welch schlimme Folgen hatte ihr Fall für die ganze menschliche Familie! Die Sünde, der sie die Tür geöffnet hatten, brachte ihnen schweres Herzeleid. Kain tötete seinen Bruder und versuchte, seine Sünde zu bedecken, sich zu entschuldigen. „Soll ich meines Bruders Hüter sein?“, fragte er. Aber seines Bruders Blut schrie schon gen Himmel um Rache. Der Fluch Gottes ruhte auf ihm.
Die Brüder Josephs verkauften ihn nach Ägypten und versuchten, ihre Sünde zu vertuschen. Sie trugen den mit Blut getränkten Rock ihres Bruders zu ihrem Vater und sagten ihm, dass sie ihn so gefunden hätten. Der alte Vater schenkte ihnen Glauben, und dies brachte ihm unsägliches Leid. Gott wartete lange, aber schließlich zog er doch die Decke hinweg, und diese Brüder mussten sich vor Joseph in tiefer Demütigung und Schande beugen.
Die zwölf Jünger saßen mit dem Herrn Jesus zu Tisch. Zu ihrem Erstaunen sagte ihnen Jesus, dass einer von ihnen ein Verräter sei. Es schien den Jüngern wohl unbegreiflich, aber in nur allzu kurzer Zeit mussten sie die schreckliche Tatsache einsehen. In einem anderen Fall versuchten Ananias und Saphira, Gott und die Apostel zu täuschen. Der Heilige Geist offenbarte es aber dem Petrus, sodass sie entlarvt wurden und auf der Stelle starben.
Der Mensch ist geneigt, seine Sünde zu bedecken. Er versucht, sich zu entschuldigen, ungeachtet, wie schwer die Sünde sein mag, die er begangen hat. Er fühlt sich gut, wenn er sich selbst rechtfertigt, doch das Ende hiervon ist Verderben. „Dem wird es nicht gelingen.“ Gott deckt die Sünde auf. Die oben angeführte Schriftstelle sagt uns: „Wer sie aber bekennt ...“ Ja, hier ist der Punkt. Der Mensch in Sünde will nicht so gedemütigt werden, aber das ist Gottes Weg, und es gibt keinen anderen, der zum Frieden führt. Als Paulus predigte, bekannten viele ihre Sünden und deckten ihre bösen Taten auf. Solange man versucht, die Sünden geheim und verborgen zu halten, kann man nicht Frieden und Ruhe haben. Die Schuld wird stets am Gewissen nagen und schließlich ins Verderben stürzen. Gott wird alles an den Tag bringen. Ist es nicht viel besser, seine Schuld zu bekennen, solange es noch Zeit ist, und Frieden mit Gott zu suchen?
Es ist aber noch nicht genug, dass der Sünder Gott seine Sünden bekennt. Er muss auch willig sein, mit der Sünde zu brechen, die Sünde zu lassen. „Wer sie aber bekennt und lässt, der wird Barmherzigkeit erlangen.“ Der Herr tut gründliche Arbeit. Das Bekenntnis bringt Erleichterung. Der endgültige Sieg kann aber nicht erlangt werden, solange die Sünde nicht verlassen wird. Wer von der Sünde erlöst werden will, muss aufhören, zu sündigen. Schlechte Gewohnheiten können nur dann überwunden werden, wenn wir aufhören, uns ihnen hinzugeben. Hier kommt das Herz, unser ganzer innerer Mensch, in Betracht. All die aufsteigenden bösen Gedanken müssen unter Kontrolle gehalten und jedem sündlichen Verlangen muss widerstanden werden; wir müssen unsere ganze Willenskraft gebrauchen. Wer dieses tut, dem wird Gott beistehen und ihm zum Sieg verhelfen; er wird gnädig und barmherzig gegen ihn sein und sich mit großer Liebe seiner annehmen. Gott ist gnädig und barmherzig. Er hat die Macht, zu vergeben und die Sünde zu tilgen, und er tut es. Er deckt die Sünde nicht nur auf, sondern tilgt sie. Er wirft sie in das Meer der Vergessenheit, um ihrer nicht mehr zu gedenken.
Wenn du noch nicht Frieden mit Gott erlangt hast, dann demütige dich noch heute vor Gott. Das Zögern kann nur zu deinem Schaden, ja, zu deinem ewigen Verderben sein.
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Erlebnisse mit Gott
Die​
mit Tränen​
säen
Im Jahr 1921 reiste das Missionarsehepaar David und Svea Flood mit ihrem 2-jährigen Sohn David jun. von Schweden nach Zentralafrika in die damalige Kolonie Belgisch-Kongo. Dort arbeiteten sie mit dem skandinavischen Ehepaar Joel und Berta Eriksson zusammen. Sie fragten Gott nach dem Weg für sich und bekamen den Eindruck, dass sie die Hauptmissionsstation verlassen und das Evangelium in eine unerreichte Gegend bringen sollten.
Das war ein gewaltiger Glaubensschritt. Mit Buschmessern hackten sich die vier einen Weg ins Landesinnere und erreichten das Dorf N’dolera, dessen Häuptling sie jedoch abwies: „Wir können es nicht zulassen, dass ihr als Weiße hier wohnt, sonst fühlen sich unsere Götter gekränkt.“
Die beiden Ehepaare beschlossen, sich gut einen halben Kilometer außerhalb des Dorfes niederzulassen und Lehmhütten zu bauen. Sie beteten lange vergeblich um einen geistlichen Durchbruch. Der einzige Kontakt mit den Dorfbewohnern war ein kleiner Junge, dem man erlaubt hatte, ihnen zweimal pro Woche Hühner und Eier zu verkaufen. Svea Flood kam zu dem Schluss, wenn dieser afrikanische Junge der Einzige war, mit dem sie reden konnte, würde sie versuchen, ihn zu Jesus zu führen. Und tatsächlich hatte sie Erfolg. Sonst gab es jedoch keine Ermutigung. Im Gegenteil: Einer nach dem anderen aus dem kleinen Team erkrankte an Malaria. Irgendwann fanden die Erikssons, dass sie genug gelitten hätten, und gingen zurück zur zentralen Missionsstation.
David und Svea Flood blieben bei N’dolera, um allein weiterzumachen. Aber dann wurde Svea mitten in der Wildnis schwanger. Als die Zeit der Geburt näher rückte, wurde der Dorfhäuptling etwas freundlicher und erlaubte einer Hebamme, ihr zu helfen. Am 13. April 1923 kam ein kleines Mädchen zur Welt, das sie Aina Cecilia nannten. Allerdings erwies sich die Entbindung als sehr erschöpfend für Svea, die durch die Malaria-Anfälle ohnehin schon geschwächt war. Die Geburt setzte ihr noch weiter zu, und 18 Tage später starb sie.
In David Flood brach in diesem Moment etwas entzwei. Er grub ein primitives Grab, beerdigte seine 27-jährige Frau und nahm seine Kinder mit zurück auf die Missionsstation. Dort gab er seine neugeborene Tochter den Erikssons und knurrte: „Ich gehe zurück nach Schweden. Ich habe meine Frau verloren, und für dieses Baby kann ich nicht sorgen. Gott hat mein Leben ruiniert.“ Damit brach er mit seinem Sohn David jun. zum Hafen auf und wollte nicht nur von seiner Berufung nichts mehr wissen, sondern wandte sich auch von Gott selbst ab.
Sieben Monate später wurden beide Erikssons von einer unbekannten Krankheit befallen und starben innerhalb weniger Tage. Manche vermuteten eine Vergiftung. Das Baby wurde den amerikanischen Missionaren Arthur und Anna Berg übergeben, die ihren schwedischen Namen Aina in Agnes (Aggie) änderten und sie schließlich im Alter von drei Jahren mit in die USA nahmen.
Die Bergs hatten das kleine Mädchen sehr lieb und fürchteten, wenn sie versuchen würden, nach Afrika zurückzukehren, könnte Aggie ihnen weggenommen werden, weil sie nur eine Geburtsurkunde, aber keinen Pass besaß und daher als staatenlos galt. Darum beschlossen sie, in den USA zu bleiben und vom Missionsdienst in den Gemeindedienst zu wechseln. So wuchs Aggie in South Dakota auf. Als junge Frau studierte sie am North Central Bible College in Minneapolis. Dort traf sie ihren späteren Ehemann Dewey Hurst.
Jahre vergingen. Die Hursts taten einen gesegneten Dienst. Aggie bekam zuerst eine Tochter, dann einen Sohn. Irgendwann wurde ihr Mann Präsident eines christlichen Colleges in der Gegend von Seattle, und Aggie war fasziniert, dort so viel skandinavische Tradition wiederzufinden.
Eines Tages fand sie eine schwedische christliche Zeitschrift in ihrem Briefkasten. Sie hatte keine Ahnung, wer sie ihr geschickt hatte, und natürlich konnte sie auch kein Wort verstehen. Aber als sie sie durchblätterte, bemerkte sie plötzlich ein Foto. In einer primitiven Umgebung war ein Grab mit einem weißen Kreuz zu sehen - und auf dem Kreuz standen die Worte SVEA FLOOD.
Aggie sprang in ihr Auto und fuhr geradewegs zu einem College-Dozenten, der, wie sie wusste, den Artikel übersetzen könnte. „Was steht hier?“, fragte sie. Der Lehrer fasste den Artikel zusammen: Es gehe um Missionare, die vor langer Zeit nach N’dolera kamen ... die Geburt eines weißen Babys ... der Tod der jungen Mutter ... ein kleiner afrikanischer Junge, der zu Christus geführt wurde ... und wie dieser Junge erwachsen wurde und den Dorfhäuptling schließlich überredete, eine Schule im Dorf bauen zu dürfen, nachdem die Weißen schon lange wieder weg waren. Der Artikel beschrieb, wie er nach und nach alle Schüler für Christus gewann ... die Kinder führten ihre Eltern zu Christus ... sogar der Dorfhäuptling wurde Christ. Heute gebe es in diesem einen Dorf 600 Gläubige ... Und das alles wegen des Opfers von David und Svea Flood.
Zur Silberhochzeit bekam das Ehepaar Hurst vom College eine Reise nach Schweden geschenkt. Dort versuchte Aggie, ihren leiblichen Vater zu finden. Wie sie erfuhr, hatte er nochmals geheiratet und war Vater von vier weiteren Kindern geworden. Diese lernte Aggie als erstes kennen. Es wurde ein herzliches Zusammentreffen. Als sich Aggie nach David, ihrem älteren Bruder, erkundigte, deuteten ihre Halbbrüder mit dem Finger auf die andere Seite der Empfangshalle des Hotels, wo eine einsame Gestalt zusammengesunken im Sessel saß. David jun. war dem Alkohol verfallen, der beinahe sein Leben zerstört hatte. 
Nun wollte Aggie gerne ihren Vater sehen. Von ihren Halbbrüdern hatte seit Jahren keiner mehr ein Wort mit ihm gesprochen, aber ihre Halbschwester sagte: „Du kannst mit ihm reden, auch wenn er jetzt sehr krank ist. Nur musst du wissen: Wenn er den Namen Gottes hört, bekommt er jedes Mal einen Wutanfall.“ Aggie ließ sich nicht abschrecken.
Gemeinsam mit ihrer Halbschwester machte sie sich auf den Weg zu ihrem Vater. Sie fuhren in eine ärmliche Gegend Stockholms, betraten ein heruntergekommenes Gebäude und stiegen die Treppe hinauf in den dritten Stock. In der Wohnung sah es wüst aus; überall lagen Schnapsflaschen herum. Auf einem zerwühlten Bett in der Ecke lag ihr Vater - der ehemalige Missionar David Flood. Er war inzwischen 73 Jahre alt und zuckerkrank. Außerdem hatte er kürzlich einen Schlaganfall gehabt und litt auf beiden Augen an grauem Star.
„Papa?“, sagte Aggie vorsichtig. „Ich bin’s, dein kleines Mädchen, das du damals in Afrika zurückgelassen hast.“ Er wandte sich zu ihr um und begann zu weinen. „Aina“, brachte er nach einer Weile heraus, „ich wollte dich nicht weggeben - ich wusste einfach nicht, was ich mit zwei kleinen Kindern anfangen sollte.“ „Ist schon gut, Papa“, erwiderte sie und nahm ihn sanft in die Arme. „Gott hat sich um mich gekümmert.“ Der Mann erstarrte sofort. Die Tränen hörten auf. „Gott hat uns alle vergessen. Unsere ganze Familie hat er kaputtgemacht! Erst hat er uns nach Afrika geschickt, und dann hat er uns schmählich im Stich gelassen. So vieles haben wir auf uns genommen, und was ist dabei herausgekommen? Nichts! Verlorene Jahre!“
Er drehte sich wieder zur Wand. Aggie streichelte sein Gesicht und fuhr unerschrocken fort: „Papa, ich muss dir eine kleine Geschichte erzählen, und es ist eine wahre Geschichte. Ihr seid nicht umsonst nach Afrika gegangen. Mama ist nicht umsonst gestorben. Der kleine Junge, den ihr für den Herrn gewonnen habt, ist groß geworden und hat das ganze Dorf zu Jesus Christus geführt. Das eine Samenkorn, das ihr gesät habt, ist immer weiter gewachsen. Heute gibt es 600 Afrikaner, die dem Herrn dienen, weil ihr dem Ruf Gottes in eurem Leben gefolgt seid - Papa, Jesus liebt dich. Er hat dich nie gehasst.“
Der alte Mann wandte sich erneut um, um seiner Tochter in die Augen zu schauen. Sein Körper entkrampfte sich. Er begann zu reden. Und am Ende des Nachmittags war er zu dem Gott zurückgekehrt, dem er so viele Jahrzehnte gegrollt hatte. In den nächsten Tagen erlebten Vater und Tochter herzliche Momente zusammen. Aggie und ihr Mann mussten bald nach Amerika zurückkehren - und nach einigen Wochen war David Flood in der ewigen Heimat angekommen.
Einige Jahre später nahmen die Hursts an einer großen Missionskonferenz in London teil, wo ein Bericht über Zaire (ehemals Belgisch-Kongo) gegeben wurde. Ruhigita Ndagora, der Superintendent einer Kirche, der ungefähr 110.000 getaufte Gläubige repräsentierte, sprach redegewandt über die Ausbreitung des Evangeliums in seinem Land. Aggie konnte nicht umhin, ihn anschließend zu fragen, ob er jemals von David und Svea Flood gehört habe.
„Oui, madame“, antwortete der Mann auf Französisch, bevor ihn jemand ins Englische übersetzte. „Es war Svea Flood, die mich zu Jesus Christus führte. Als kleiner Junge habe ich ihr und ihrem Mann Essen gebracht. Sie hatten ein kleines Mädchen, aber ich weiß nicht, was aus ihr geworden ist.“ „Das Mädchen bin ich!“, rief Aggie aus. „Ich bin Aina!“ Ndagora ergriff Aggies Hände, umarmte sie und wiegte sich nach afrikanischer Sitte hin und her, während ihm die Tränen übers Gesicht strömten. Er schaute ihr tief in die Augen und sagte: „Das Grab Ihrer Mutter und die Erinnerung an sie wird bis zum heutigen Tag von uns allen geehrt. Sie müssen nach Afrika kommen und sich das anschauen. Ihre Mutter ist die berühmteste Persönlichkeit in unserer Geschichte!“
Nach einiger Zeit machten Aggie Hurst und ihr Mann tatsächlich eine Reise nach Afrika. Sie wurden von jubelnden Scharen von Dorfbewohnern empfangen. Aggie traf sogar den Mann, den ihr Vater vor vielen Jahren angeheuert hatte, um sie in einer Hängemattenwiege zur Missionsstation zu tragen. Der dramatischste Moment war natürlich, als der Pastor Aggie begleitete, um das weiße Kreuz auf dem Grab ihrer Mutter zu sehen. Sie kniete auf dem Boden, um zu beten und Gott zu danken. Später am gleichen Tag las der Pastor in der Kirche Johannes 12,24: „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es viel Frucht.“ Dann las er Psalm 126,5: „Die mit Tränen säen, werden mit Freuden ernten.“
Zusammenfassung des Buches »One Witness« ​
von Aggie Hurst (1923–1982)
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Bekanntmachungen
Bekanntmachungen
Lagerversammlung in Blaubeuren
16. August bis 21. August 2024
 
Gemeinde Gottes Edmonton 
Festversammlungen und 75-jähriges Gemeindejubiläum 
„Herr, deine Güte reicht, soweit der Himmel ist.“ (Psalm 36,6) 
31. August 2024 - 14.00 und 18.00 Uhr​
1. September 2024 - 10.00, 14.00 und 18.00 Uhr 
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Gedicht
Kraft für den Tag
Wenn der Sterne Lichtgeflimmer ​
weicht der Morgenröte Schein​
und der Sonne Strahlenschimmer ​
flutet in mein Kämmerlein,​
dann still betend sprech’ ich leise: ​
Hör, Herr, was ich bittend sag: ​
Du mein Führer auf der Reise, ​
führe mich auch diesen Tag!
Heller wird’s in meiner Kammer, ​
stiller wird mein pochend Herz,​
sag’ ich Jesus meinen Jammer, ​
klag’ ich ihm der Seele Schmerz. ​
Auch des neuen Tages Plagen ​
bring’ ich gläubig meinem Herrn:​
Hilf du mir auch heute tragen, ​
sei auch heute mir nicht fern!
Du mein Licht in trüben Stunden, ​
sei du mir auch heute nah,​
schließ mich ein in deine Wunden, ​
Ruh und Trost find ich allda.​
Sei auch heute meine Stärke, ​
mein Beschützer früh und spät!​
Heil’ge, segne meine Werke, ​
bis mein Tag zu Ende geht!
Kraft für den Tag, Kraft für den Tag,​
sende mir, Heiland, jetzt Kraft für den Tag!​
Du nur allein, du nur allein​
mögest auch heute mein Führer sein!
Hermann Engelhardt
[image: ]​
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	2. Mose 20,9-11
	'Sechs Tage sollst du arbeiten und alle dein Dinge beschicken; aber am siebenten Tage ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes; da sollst du kein Werk tun noch dein Sohn noch deine Tochter noch dein Knecht noch deine Magd noch dein Vieh noch dein Fremdling, der in deinen Toren ist. Denn in sechs Tagen hat der HERR Himmel und Erde gemacht und das Meer und alles, was darinnen ist, und ruhte am siebenten Tage. Darum segnete der HERR den Sabbattag und heiligte ihn. '

	Markus 6,30-47
	'Und die Apostel kamen zu Jesu zusammen und verkündigten ihm das alles und was sie getan und gelehrt hatten. Und er sprach zu ihnen: Lasset uns besonders an eine wüste Stätte gehen und ruht ein wenig. Denn ihr waren viele, die ab und zu gingen; und sie hatten nicht Zeit genug, zu essen. Und er fuhr da in einem Schiff zu einer wüsten Stätte besonders. Und das Volk sah sie wegfahren; und viele kannten ihn und liefen dahin miteinander zu Fuß aus allen Städten und kamen ihnen zuvor und kamen zu ihm. Und Jesus ging heraus und sah das große Volk; und es jammerte ihn derselben; denn sie waren wie die Schafe, die keinen Hirten haben; und er fing an eine lange Predigt. Da nun der Tag fast dahin war, traten seine Jünger zu ihm und sprachen: Es ist wüst hier, und der Tag ist nun dahin; laß sie von dir, daß sie hingehen umher in die Dörfer und Märkte und kaufen sich Brot, denn sie haben nichts zu essen. Jesus aber antwortete und sprach zu ihnen: Gebt ihr ihnen zu essen. Und sie sprachen zu ihm: Sollen wir denn hingehen und für zweihundert Groschen Brot kaufen und ihnen zu essen geben? Er aber sprach zu ihnen: Wieviel Brot habt ihr? Gehet hin und sehet! Und da sie es erkundet hatten, sprachen sie: Fünf, und zwei Fische. Und er gebot ihnen, daß sie sich alle lagerten, tischweise, auf das grüne Gras. Und sie setzten sich nach Schichten, je hundert und hundert, fünfzig und fünfzig. Und er nahm die fünf Brote und zwei Fische, sah zum Himmel auf und dankte und brach die Brote und gab sie den Jüngern, daß sie ihnen vorlegten; und die zwei Fische teilte er unter sie alle. Und sie aßen alle und wurden satt. Und sie hoben auf die Brocken, zwölf Körbe voll, und von den Fischen. Und die da gegessen hatten, waren fünftausend Mann. Und alsbald trieb er seine Jünger, daß sie in das Schiff träten und vor ihm hinüberführen gen Bethsaida, bis daß er das Volk von sich ließe. Und da er sie von sich geschafft hatte, ging er hin auf einen Berg, zu beten. Und am Abend war das Schiff mitten auf dem Meer und er auf dem Lande allein. '

	Matthäus 14,22-23
	'Und alsbald trieb Jesus seine Jünger, daß sie in das Schiff traten und vor ihm herüberfuhren, bis er das Volk von sich ließe. Und da er das Volk von sich gelassen hatte, stieg er auf einen Berg allein, daß er betete. Und am Abend war er allein daselbst. '

	Johannes 6,14-15
	'Da nun die Menschen das Zeichen sahen, das Jesus tat, sprachen sie: Das ist wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen soll. Da Jesus nun merkte, daß sie kommen würden und ihn haschen, daß sie ihn zum König machten, entwich er abermals auf den Berg, er selbst allein. '

	Matthäus 6,5-6
	'Und wenn du betest, sollst du nicht sein wie die Heuchler, die da gerne stehen und beten in den Schulen und an den Ecken auf den Gassen, auf daß sie von den Leuten gesehen werden. Wahrlich ich sage euch: Sie haben ihren Lohn dahin. Wenn aber du betest, so gehe in dein Kämmerlein und schließ die Tür zu und bete zu deinem Vater im Verborgenen; und dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir's vergelten öffentlich. '

	Matthäus 6,33
	'Trachtet am ersten nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch solches alles zufallen. '

	Markus 6,48
	'Und er sah, daß sie Not litten im Rudern; denn der Wind war ihnen entgegen. Und um die vierte Wache der Nacht kam er zu ihnen und wandelte auf dem Meer; '

	Matthäus 10,40-42
	Lorem ipsum dolor sit amet, consectetur adipisicing elit, sed do eiusmod tempor incididunt ut labore et dolore magna aliqua. Ut enim ad minim veniam, quis nostrud exercitation ullamco laboris nisi ut aliquip ex ea commodo consequat. 

	Lukas 22,42
	'und sprach: Vater, willst du, so nehme diesen Kelch von mir, doch nicht mein, sondern dein Wille geschehe! '

	Johannes 4,34
	'Jesus spricht zu ihnen: Meine Speise ist die, daß ich tue den Willen des, der mich gesandt hat, und vollende sein Werk. '

	Johannes 5,30
	'Ich kann nichts von mir selber tun. Wie ich höre, so richte ich, und mein Gericht ist recht; denn ich suche nicht meinen Willen, sondern des Vaters Willen, der mich gesandt hat. '

	Johannes 6,38
	'Denn ich bin vom Himmel gekommen, nicht daß ich meinen Willen tue, sondern den Willen des, der mich gesandt hat. '

	Psalm 23,4
	Lorem ipsum dolor sit amet, consectetur adipisicing elit, sed do eiusmod tempor incididunt ut labore et dolore magna aliqua. Ut enim ad minim veniam, quis nostrud exercitation ullamco laboris nisi ut aliquip ex ea commodo consequat. 

	Matthäus 9,9
	'Und da Jesus von dannen ging, sah er einen Menschen am Zoll sitzen, der hieß Matthäus; und er sprach zu ihm: Folge mir! Und er stand auf und folgte ihm. '
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»Seid stille und erkennt, dass ich Gott bin.“
(Psalm 46,11)
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